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Verſorgungs⸗ und Verſicherungskaſſen. 
I 


Es iſt in dieſen Tagen den Beamten aller Grade die Auf⸗ 
forderung zugegangen, einen einmaligen Beitrag zu zeichnen zu 
einer Unterſtützungskaſſe für unbemittelte hinterbliebene Beamten⸗ 
tochter. Hieraus entnehmen wir Veranlaſſung, dem Gegenſtande 
der Verſicherung und Verſorgung eine nähere Erörterung zu 
wid nen, zumal in der jüngſten Zeit für denſelben viele berech⸗ 
tigte und unberechtigte Beſtrebungen au die Oeffentlichkeit getre⸗ 
ten ſind. Was zunächſt die neue Gründung anlangt, ſo erſcheint 
dieſelbe bei näherer Betrachtnahme nicht recht lebensfähig zu ſein, 
ie ſchön auch der Zweck und wie groß das Bedürfniß fein 
mag, das befriedigt werden ſoll. Mas weiß ja, daß gerade die 
hinterlaſſenen Töchter von Beamten ein um ſo ſchwereres Loos 
zu tragen haben, je angenehmer einſt die Verhältniſſe waren, in 
denen ſie bei Lebzeiten des Vaters ſich befanden, und je plötz⸗ 
licher und je jäher dieſelben durch den Tod des Verſorgers un⸗ 
terbrochen wurden. Es iſt auch nicht unbekannt, daß gerade 
hieraus die ſogenannte Frauenfrage entſprungen iſt, wenn wir 
derſelben nur in der milden Form hier gedenken wollen, die 
ihr Fanny Lewald gegeben hat. Aber alle Anerkenntniß des 
Zweckes und des Bedürfniſſes kann uns nicht dahin bringen, dem 
Aufrufe ſelbſt beizuſtimmen, und es war für dieſe unſere Anſicht 
nicht einmal nöthig, daß der erſte Rechenſchaſtsbericht über die 
„Wilhelmeſpende“ für ähnliche Unternehmungen eine kleine Ab⸗ 
kühlung erzeugen mußte, da in demſelben die Zinſen des Grund⸗ 
kapitals in der Verwaltung aufgegangen ſind, es traten ſofort 
eine Menge von Erwägungen hervor, die von einem faktiſchen 
Nähertreten abriethen. Geſetzt nämlich, um nur eine anzuführen, 
es ſei ein genügendes Kapital angeſammelt, geſetzt auch, die Ver⸗ 
waltung des Fonds ſtelle ſich möglichſt billig und coulant, was 
nicht zu überſehen ſein dürfte, dann treten doch die Fragen ent⸗ 
gegen, auf welche Weiſe die Unterſtützungen und in welcher 
Höhe dieſelben gewährt werden ſollen, und nicht minder die Be⸗ 
fürchtung, daß nicht ſelten die Unterſtützungen gerade den nicht 
am meiſten Bedürftigen zufallen werden. Man weiß ja, wie 
ſchwer ſich ſolche Dinge auch bei dem beſten Willen geſtalten, 
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Dias neue Unternehmen entwickelt alſo unſerer Meinung nach 
wenig Ausſichten; andere ihm vorhergegangene litten an anderen 
Uuebelſtänden. Vor etwa neun Jahren gründeten die Lehrer höherer 
Unterrichts⸗Anſtalten der Provinz Preußen einen Provinzial⸗Ver⸗ 
ein, der raſch erblühte und ſein Daſein durch reges Leben und 
fruchtbare Unternehmungen zu rechtfertigen ſuchte. Noch heute 
itt derſelbe trotz der Ungunſt der Zeiten von nicht zu unter⸗ 
ſchätzender Bedeutung — wir ſprechen davon einmal an einem 
anderen Orte — und erfreut fi) 5 Jahren ſeit einer Wittwen⸗ 
und Waiſenſtiftung, die heute ein Kapital von gegen 9000 Mk. 
aufweiſt. Aber gerade jetzt müſſen die eifrigſten Freunde und 
Veranſtalter der Stiftung den Abmahnern von ehedem Recht ge⸗ 
ben, daß derſelbe nämlich auf einem zu kleinen Grunde aufge⸗ 
baut worden, und deshalb nicht in ſeinen Erfolgen eine Einla⸗ 
dung auf allſeitige Theilnahme erblicken laſſe. Die ehemaligen 
Gegner haben gerade auf dieſen Punkt aufmerkſam gemacht, ha⸗ 
| ben abgerathen, nicht mit Waſſertropfen einen See füllen zu 
wollen, und find nur deshalb beigetreten, um dem Vereine ſelbſt 
2 Beſtand zu geben, der durch eine gemeinnützige Stiftung eher als 
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auf eine andere Weiſe geſichert zu fein ſchien. 

Wir haben noch ein anderes Inſtitut, das der Wittwen⸗ 
verpflegungs⸗Anſtalten, welches ſich ebenfalls keiner liebevollen 
Theilnahme Seitens ſeiner Mitglieder erfreut. Daſſelbe iſt ſehr 
alten Datums, ſteht unter ſtaatlicher Autorität, iſt ſogar dem 
Beitrittszwange unterworfen, entſpricht aber den ſich einſtellenden 
Bedürfniſſen in keiner Weiſe. Abgeſehen von dem Verluſte des 
Kapitals beim Tode der verſicherten Frau, der ſich heute doch in 
keiner Weiſe mehr rechtfertigen läßt, find die in Ausſicht geſtell⸗ 
ten Penſionen meiſt jo unerheblich, daß fie kaum wünſchenswerth 
erſcheinen, zumal die Art ihrer Erwerbung und Erhebung un⸗ 
nuüthig erſchwert iſt. Jüngere Beamte ſträuben ſich deshalb nicht 
ſelten gegen den Beitritt, der ungerechter Weiſe allen Denen er⸗ 
ſpart bleibt, welche vor ihrer definitiven Anſtellung ſchon ver⸗ 

heirathet waren, ſowie auch Denen, welche das ärztliche Zuſtän⸗ 
itszeugniß nicht erhalten können, und führen dann für ihre 
Weigerungen an, daß ſie entweder eigenes Vermögen haben oder 
anderwärts hinreichend verſichert ſeien. Es giebt auch Juriſten, 
welche die Zuläſſigkeit des Zwanges von Seiten der vorgeſetzten 
Dienſtbehörde verneinen, weil ſie behaupten und geltend machen, 
daß derſelbe auf einem nicht gehörig publizirten Miniſterial⸗ 
ipte, wenn wir nicht irren, an das ehemalige Appellations⸗ 
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gericht zu Ratibor, beruhe. 2 
Eine andere ſtaatliche Verſicherungs⸗Anſtalt erblicken wir iu 
den verschiedenen Provinzial Jeuerverſicherungs - Sogietäten, die 


ein ſegensreich gewirkt haben und noch heute einer ge⸗ 
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richtungen überholt ſind. 
koſtſpielig, auch hier entſprachen die verſicherten Summen nicht 
dem ſich meldenden Bedürfniſſe, auch hier waren Bedingungen 
beigemiſcht, die den Zwangsbeitritt kaum rechtfertigen konnten, 
unter denen z. B. die hervorzuheben iſt, daß die Verſicherungs⸗ 
ſumme gar nicht gezahlt wurde, wenn nicht wieder gebaut wer⸗ 
den konnte oder ſollte, und nur in Raten, wenn der Neubau 
unternommen. Wir geſtehen zwar, daß wir mit der Entwicke⸗ 
lung des Inſtituts in neuerer Zeit nicht mehr vertraut geblieben, 
wiſſen aber von dem Umſtande, daß das Aufblühen der Privat⸗ 
geſellſchaften, und namentlich die von ihnen in Angriff genom⸗ 
mene Verſicherung von Mobilien demſelben den ferneren Beſtand 
recht erſchwert haben, ſo daß es nur noch für ländliche patriar⸗ 
chaliſche Verhältniſſe von einiger Bedeutung zu ſein ſcheint und 
gerade in den Provinzen noch ſeinen alten Werth behaupten 
mag, in denen dieſe Verhältniſſe noch auf längere Zeit vorherr⸗ 
ſchend ſein werden. 

Geſtützt auf das Beiſpiel Englands erhoben ſich denn ſeit 
ungefähr 50 Jahren die deutſchen Privatverſicherungsgeſellſchaf⸗ 
ten, allen voran die Gothaer, und zogen durch eine wunderbare 
Organiſation allmählich die verſchiedenſten Bevölkerungskreiſe 
und die verſchiedenſten Bedürfniſſe in den Kreis ihrer Alles be⸗ 
wältigenden Thätigkeit. Wir kennen Verſicherungen gegen Feuers⸗ 
gefahr, gegen Unfälle aller Art und auf den Tod; wir ſprechen 
von Lebens⸗Verſicherungen, von Kapital⸗Renten⸗Verſicherungen, 
nicht minder auch von Rückverſicherungen und von Verſicherun⸗ 
gen für einzelne Tage, für einzelne Monate und Jahre und für 
die Lebenszeit; alle Bedürfniſſe ſind in Rechnung gezogen, und 
letztere wird nach der ſtrengſten mathematiſchen Methode gehand⸗ 
habt, die mit jedem Tage den wirklichen Verhältniſſen adäquater 
werden, je mehr die auf ſtatiſtiſcher Erfahrung beruhenden Ta⸗ 
bellen der Vervollkommnung entgegengehen. Wenn man das 
ganze Verſicherungsweſen nach dem heutigen Standpunkte ſich zu 
eigen machen wollte, ſo würde man viele Jahre ſeines Lebens 
auf das Studium deſſelben verwenden müſſen: hier kann nur 
konſtatirt werden, daß daſſelbe eine Entwickelung und eine Voll⸗ 
kommenheit erreicht hat, die alle übrigen unſicheren Verſuche 
ausſchließen ſollte. Der Arme wie der Reiche ſind den in der 
mannigfaltigſten Konkurrenz und in der vollſten i 


und die Ihrigen vor 
zwar nicht, wohl aber vor ihren bitteren Folgen zu bewahren, 
ſo daß man nicht mit Unrecht geſagt hat, ein jeder hat die 
moraliſche Verpflichtung, gegen ſeine Angehörigen wie gegen ſeine 
Mitbürger überhaupt, von den dargebotenen Gelegenheiten, ſich 
bitterer Noth zu entreißen, Gebrauch zu machen oder aber zu 
gewärtigen, in der Noth der Unterſtützung zu ermangeln und 
die Härte des Unglückes in ſeiner ganzen Strenge zu erfahren. 

Für die Vervollſtändigung des verſuchten Bildes, ſowie zur 
Beſprechung einiger dunkler Punkte deſſelben bedürfen wir eines 
zweiten Artikels, der uns ſelbſt als der wichtigere erſcheint, und 
für den man die vorſtehenden Erörterungen als die einleitenden 
anſehen wolle. 


Gutzkow über die orientaliſche Frage. 


Das Geſchick, von welchem in der Regel deutſche Schrift⸗ 
ſteller und Dichter heimgeſucht werden, traf auch Gutzkow. Es 
wurde ihm das Leben bitter und ſauer gemacht und nun, da er 
im Grabe Ruhe gefunden hat, erſcheint ein Aufruf, ihm ein 
Denkmal zu ſetzen. Aber ſo beſtritten auch die ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit Gutzkow's war, ſo lange er auf Erden weilte, für 
unbedeutend hielt ihn Niemand, und zu den Dutzendperſönlich⸗ 
keiten wurde er nie gezählt. Er nahm ſowohl in ſeinen Dramen, 
wie in ſeinen Romanen auch oft Gelegenheit, ſich über politiſche 
und ſoziale Fragen auszuſprechen, und wie bekannt, geſchah dies 
nicht von einem beengten und beſchränkten Geſichtspunkte aus, 
ſondern er faßte ſie im Großen und Ganzen auf. Selbſtver⸗ 
ſtändlich ließ er ſich, ſozuſagen, gehen, wenn er im Privatgeſpräch 
oder in Briefen an Freunde über ähnliche Fragen ein Urtheil 
fällte. Und ein derartiges Urtheil über die orientaliſche Frage 
in einem Briefe liegt uns vor. Die Veranlaſſung zu demſelben 
war: Ein externer Mitarbeiter unſeres Blattes veröffentlichte in 
der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ vom 9. Juni 1875 einen 
Artikel: Zur orientaliſchen Frage“. In demſelben geht der Ver⸗ 
faſſer auf den Krieg, den Kaiſer Joſef II. in Verbindung mit 
Rußland gegen die Türkei führte, zurück, und wird die Anſicht 
Kaunitz' mitgetheilt, daß, wenn Eroberungen in der Türkei ge⸗ 
macht werden, auch Oeſterreich daran ſeinen Theil haben müſſe, 
um das Gleichgewicht mit Rußland zu erhalten. (Es ſind ſeit⸗ 
dem die betreffenden Auseinanderſetzungen detaillirt in dem Werke 
„Oeſterreich und Preußen 1780 —1790“ von G. Wolf erſchienen.) 
Der Verfaſſer ſchließt den zitirten Artikel, indem er der Hoffnung 
Raum giebt, daß der Sultan Murad, der damals ſoeben den 
Thron beſtiegen hatte, von dem man vorausſetzte, daß er der 
türkiſchen Wirthſchaft ein Ende machen und beſſere Zeiten und 
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| Zuftände für das Reich, deſſen Lebensfähigkeit bereits im vorigen 


Jahrhundert bezweifelt wurde, herbeiführen werde. 8 

Hierauf ſchrieb Gutzkow ſchon Tags darauf, am 10. Juni, f 
von Heidelberg aus, wo er damals wohnte, an den ihm befreun⸗ K 
deten Artikelſchreiber Folgendes: * 


„Schon lange, verehrter Freund, trage ich mich mit der Abſicht, x 
Ihnen zu danken für das längſt ſchöne eingebundene, immer auf mein 
nem Leſetiſch mahnend liegende wiener Geſchichtsbuch, aber es beit 


bei der „Velleität“, Vielleicht haben die Schüler Recht, dies jetzt be⸗ 
liebte Wort mit „Altersſchwäche zu überfegen. . . 

Aber geſtern las ich die höchſt anregende Parallele mit der Türken⸗ 
frage zu Joſef's II. Zeit! Dieſer Aufſatz muß in Berlin und Ems 
von großer Bedeutung ſein! Aber am Schluſſe zürnte ich Ihnen, g 
zürnte Ihnen ſo, daß ich dagegen hätte ſchreiben mögen. Wie konnten 
Sie ſo plötzlich das jüdiſche Gefühl: daß nunmehr Bahn gebrochen 
jei, die Religionsſchranken zu beſeitigen — dies Froh gefühl übertragen 1 
auf die Türkenfrage!!“ In dem ganzen lichtklaren Aufſatz glaubt mann, 
Sie ſähen die Türken für unverbeſſerlich und ein Unglück an und plötz⸗ 

0 Glauben, Chriſt 


* . 


Doch zürnen Sie mir nicht, wenn ich mich gehen laſſe ....“ 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 4. Juli. Die ftändige öffentliche 
Vertretung von Handel und In duſtrie iſt 
mittels eines vom Ausſchuß des deutſchen Handelstags erlaſſenen 
Rundſchreibens vom 8. Dezember 1879 zum Gegenſtand einer 
Geſammtauslaſſung der Handelskammern geworden, deren Er⸗ 
gebniß bemerkenswerth genug iſt. Offiziell und ſtatiſtiſch⸗komplett 
liegt dafjelbe freilich nicht vor; doch find bereits eine ganze 
Reihe von Gutachten veröffentlicht worden, die faſt alle, und 
namentlich die der bedeutenderen Kaufmannſchaften, in derſelben 0 
Richtung gehen. An ihrer Spitze ſteht das berliner Aelteſten⸗ 2 
kollegium mit ſeiner wohlabgefaßten Antwort aus Syndikus 2 
Beiſert's Feder. Dieſe ſagt zunächſt über den erſten Punkt der 
Rundfrage, d. h. ein einheitliches Reichsgeſetz über die Errichtung 
von Handelskammern, für das ein von einer Kommiſſion ausge⸗ N 
arbeiteter Entwurf beigelegt war, daß in den Motiven des Ent⸗ % 
wurfs der Nachweis fehle, inwiefern die lokalen Intereſſen eines 4 
Handelskammerbezirks beſſer gefördert würden, wenn ſeine Ver⸗ 
tretung grade ſo organiſirt ſei wie die jedes anderen Bezirks. 
Das beſtehende preußiſche Geſetz von 1870 hat die alten kauf⸗ 
männiſchen Korporationen von Berlin, Magdeburg, Altona, 
Stettin, Danzig, Königsberg, Elbing, Tilſit und Memel konſer⸗ 
virt. In dem damaligen Bericht des Abgeordnetenhauſes wurde 
hierfür hauptſächlich der Grund geltend gemacht, daß in ſolchen 
von dem freien Anerkenntniß des Beduͤrfniſſes hervorgerufenen 
und fortwährend getragenen und genährten Vertretungen ein 
friſcheres Leben pulſiren werde als in fo manchen durch An⸗ 
ordnung der Staatsgewalt geſchaffenen und erhaltenen Handels⸗ 
kammern. Die Entſtehungsweiſe der engliſchen Handelskammern 
ſtimme damit überein; die gegenüberſtehende der franzöſiſchen 
entſprach der Manie des napoleoniſchen Regierungsſyſtems, Alles 
von oben herunter zu machen und zu gängeln. Aehnlich ſpricht 2 
ſich die barmer Handelskammer aus. Sie will kein einförmig ur 
von oben herunter über das deutſche Land geworfenes Netz | 
merkantil⸗induſtrieller Repräſentationen, indem fie darauf hinweift 
daß gar manche Gegend mit vorwiegendem Betrieb von Ackerbau 
und Viehzucht ihre Wirthſchaftsvertretung weit angemeſſener in 
den Landwirthſchaftsvereinen finde. Dieſem Einwand ſchließt das 
Aelteſtenkolleg der magdeburger Kaufmannſchaft ſich an, wenn es 
ſagt, Handelskammern ſollten nur an ſolchen Plätzen errichtet 
werden, welche für ſich oder mit ihrer Nachbarſchaft Handel und 
Induſtrie in hervorragendem Umfang einſchließen. Zu den Koſten 
einer blos wegen einzelner Fabriken errichteten Kammer könne 
man ohne Unbilligkeit andere größere Gewerbtreibende nicht heran⸗ 
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„volkswirthſchaftlichen Senat“ erklärt 
lagen die Aelteſten, „die da behauptete 
der Landwirthſchaft, des Kleingewerbes, der Induſtrie und des 


ziehen, die von ihr weder etwas haben noch etwas wollen. 
Da mögen jene lieber einen Sonderbund bilden gleich 
dem Verein der Rübenzuckerfabriken, den Ingenieur⸗Vereinen, 
den Vereinen zur gegenſeitigen Ueberwachung der Dampf⸗ 
keſſel und dergleichen: „Weshalb ſollen denn“, fragt das 
magdeburger Gutachten, „alle deutſchen Handelskammern 
nach der einen Schablone umgemodelt werden? Bei ein⸗ 
zelnen hat ſich eine Vertretung des Handels und der Induſtrie 
(Großgewerbe) und der Gewerbe (Kleingewerbe) bewährt, ſei es 
in gemeinſchaftlichen Verſammlungen, ſei es in getrennten Sitzun⸗ 
gen. Es exiſtiren ſehr verſchiedene Arten der Vertretung, noch 
verſchiedener aber wird das Gewicht der Handelsvorſtände ſein 
und bleiben.“ Die leipziger Handelskammer, d. h. alſo die Ver⸗ 
tretung eines Platzes, deſſen rückhaltloſer deutſcher Patriotismus 
notoriſch iſt, kehrt ſich gegen die ganze Abſicht der Kommiſſion, 
ohne aus der Sache ſelbſt ſich ergebende Gründe „den Reichs⸗ 
gedanken in den Vordergrund zu ſtellen“. Sie erkennt ſchlechter⸗ 
dings keine Nothwendigkeit, die Handelskammern des Charakters 
einer Landeseinrichtung zu entkleiden und den Reichskanzler „in 
(dann doch nöthigem) Einvernehmen mit der Landesregierung“ 
zu ihrem Schöpfer und Lenker zu machen. Schon weil dieſe 
Organiſation eng mit dem ganzen Steuerweſen des Einzelſtaats 
verknüpft ſei, ſei ſie kaum von letzterem zu trennen. Irgend 
ein triftiger ſachlicher Grund dränge auch gar nicht dahin. Das 
Nämliche findet die Handelskammer von Bremen. Sie ſpricht 
dabei nicht eigentlich für ſich ſelbſt, ihr räumt der Entwurf, 
gleich der hamburger und lübecker, eine eximirte Stellung ein, 
und muß es, weil in den Hanſeſtädten die Handelskammern ver⸗ 
faſſungsmäßig allerhand ihnen ſonſt nirgends zuſtehende Staats⸗ 
verwaltungsbefugniſſe ausüben. Warum ſolle aber eine Landes⸗ 
geſetzgebung nicht im Stande ſein, der Handelsvertretung bie: 
jenige Stellung zu gewähren, deren ſie zu befriedigender Wirk⸗ 
ſamkeit bedürfe? Und ſollte dazu in Preußen z. B. etwa der 
gute Wille fehlen, wie werde es dann durch die Reichsgeſetz⸗ 
gebung möglich ſein? — Keine reichsgeſetzliche, ſtreng einheitliche 
Regelung der Organiſation: das iſt alſo in dieſer Hinſicht das 
Reſultat der Zirkularfrage bei den meiſten und bedeutendſten der 
bisher veröffentlichten Gutachten, von denen einige auch noch aus⸗ 
drücklich ſich die Subſtituirung des Reichskanzlers für den bisher 
zuſtändigen einzelſtaatlichen Miniſter als Chef verbitten. Sie 
wollen eben keine ſachlich nicht zu begründende Uniformirung. — 
Ebenſowenig wollen fie den zwar nicht von der Kommillion des 
Handelsausſchuſſes, aber gleichzeitig von einem Mitgliede der 
haller Handelskammer in einer ihnen ebenfalls überſandten Denk⸗ 
ſchrift befürwert ten Handels- und In duſtrierath als 
Krönung des Gebäudes wiſſen. Das berliner Aelteſtenkolleg er⸗ 
innert daran, daß es ſich ſchon früher öffentlich gegen das ver: 


Handels als vorhanden nicht anzuerkennen; wir müſſen 


erklärt habe. „Wir vermögen“, 
olidarität der Intereſſen 
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ſtändigen wirthſchaftlichen Beiraths der Regierung die Stellung 
der geſetzgebenden Körperſchaften beeinträchtigen würde; wir ver⸗ 
mögen endlich nicht abzuſehen, wie neben einem „volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Senat“ die freie Vereinigung der Handelsvertretungen 
im Handelstag noch irgend eine Bedeutung behalten könnte, be⸗ 
fürchten vielmehr von demſelben eine Vergewaltigung einzelner 
Gruppen des Erwerbslebens zu Gunſten anderer Gruppen. In⸗ 
dem wir alſo nach wie vor den Gedanken eines „volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Senats“ perhorresziren, ſuchen wir die Aufgabe der 
wirthſchaftlichen Vertretungskörper in der Unterſuchung, Samm⸗ 
lung und Klarſtellung des thatſächlichen Materials, überlaſſen 
dagegen die Ziehung des Reſultats aus dieſem Material den zur 
allgemeinen Geſetzgebung berufenen Faktoren unſeres Staats⸗ 
weſens. Dabei behält der Handelstag ſeine volle Bedeutung. 
Die Unterſuchung und Sammlung des Thatſachenmaterials wird 
naturgemäß den lokalen Vertretungskörpern zufallen — ſeine 
Klarſtellung, welche den geſetzgebenden Faktoren die Abwägung 
der kollidirenden Intereſſen gegen einander erleichtert, fällt dem 
Handelstage zu.“ Die bremer Handelskammer wendet auf den 
vorgeſchlagenen Handels- und Induſtrierath an, was General: 
poſtmeiſter Stephan im Herrenhauſe von Miniſter Maybach's 
Eiſenbahnräthen ſagte: es ſeien Kuliſſen, welche einem Miniſter 
es leichter machten, ſeine Verantwortlichkeit hinter die Beſchlüſſe 
Anderer zurüczu,iehen. Man würde den Handelsrath der Regel 
nach nur fragen, um ihn für die Anſicht der Regierung gegen 
die Volksvertretung auszuſpielen. Der franzöſiſche Konſeil 
Superieur, von dem dieſe Projekte entlehnt ſeien, habe gerade 
bei dem Abſchluſſe des Handelsvertrags mit England keine Ge— 
legenheit erhalten zu ſprechen — der beſte Beleg, was der Ein- 
fluß einer ſolchen Vertretung werth ſei. Als Sieb für die Ein⸗ 
zelgutachten der lokalen Vertretungen könne fie deren Geſammt⸗ 
bild nur verzerren. Nicht minder zieht die leipziger Handels⸗ 
kammer den unabhängigen deutſchen Handelstag einem durch 
Geſetz geſchaffenen Handelsrath bei Weitem vor. Auch die 
magdeburger Kaufmannsälteſten fürchten von der Einſetzung eines 
ſolchen die Herbeiführung der bedenklichſten Lagen. „Viel beſſer 
find die einzelnen Handelskammern mit ihren kollegialiſchen Be- 
rathungen im Stande, ihr Gutachten abzugeben über das, was 
Handel und Induſtrie förderlich iſt, und wenn dieſe Gutachten 
übereinſtimmen und ſachlich begründet ſind, dann werden ſie 
mehr in's Gewicht fallen als ein Beſchluß des jo künſtlich gebil- 
deten Handels- und Induſtrieraths. Wenn die Statuten der 
Handelskammern noch ſo gleichartig hergeſtellt werden der 
Hauptunterſchied iſt nicht zu beſeitigen, der in dem verſchiedenen 
Gewicht der Intereſſen liegt, und mit Fug und Recht iſt bei 
vielen Beſchlüſſen des Handelstags darauf hingewieſen worden, 
daß die Stimmen nicht blos zu zählen, ſondern auch zu wägen 
ſind.“ Das Schlußergebniß iſt alſo auch hier: Ablehnung. Im 
deutſchen Handelsſtande lebt offenbar noch die Empfindung, daß 
man im Staate nicht mächtig und angeſehen wird durch bei: 
gelegte Rechte, ſondern durch ſelbſterworbenen Einfluß. Von 
unten auf mit Opfern und Anſtrengungen aller Art muß bauen, 
wer wahrhaft etwas bedeuten will! 


e Ye 4. Juli. (Bon fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
ee e h le OR: N 


geſtrige Herrenhausſitzung einen paflenden Abſchluß 
gefunden. Man muß bei den Reden dieſer Sitzung im Auge 


bei der Auffaſſung verharren, daß die Einſchiebung eines ! behalten, daß ja jeder Redner über das bevorſtehende Reſultat 
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nicht den geringſten Zweifel hatte, alſo ſeine Reden nicht etwa 
hielt, um noch auf die Abſtimmung einzuwirken. Das mündliche 
Referat des Herrn Adams⸗Koblenz, eines auf dem Boden der 
Maigeſetze ſtehenden Katholiken liberaler Richtung, war klar und 
unparteiiſch, die Ausführungen, daß die Anzeigepflicht von der 
Kurie ſchließlich werde zugeſtanden werden können und müſſen, waren 
ſchlagend. Nichts in dem Referat war herausfordernd für den 
Kultusminiſter. Die erſte Rede des Herrn von Puttkamer war 
ſomit Wort für Wort wohlüberlegt. Dieſelbe beſtätigt alle Be⸗ 
fürchtungen der liberalen Oppoſition des Abgeordnetenhauſes. 
Die preußiſche Regierung nimmt das Geſetz nur als Ab ſchla gs⸗ 
zahlung an; das Hauptmittel zur Herbeiführung des Friedens 
ſieht fie in der Wiedereinſetzung der Biſchöfe, 
der rechtlich abgeſetzten Biſchöfe. Sie findet in dem Votum 
der faſt durchgängig aus Proteſtanten beſtehenden Mehrheit der 
206 den Beweis, daß die weit überwiegende Mehrheit der preußi⸗ 
ſchen Proteſtanten den Schritt der Regierung, das Einlenken Rom 
gegenüber billigt. Nun, das wird ſich als ein Irrthum heraus⸗ 
ſtellen, — bei den nächſten Wahlen. Dem Profeſſor Dove von 
Göttingen, der durchaus den Fürſten Bismarck von der Verant⸗ 
wortlichkeit für Artikel 2 und 4 der urſprünglichen Regierungs⸗ 
vorlage losreden wollte, gelang es, Herrn von Puttkamer 
nochmals das Zeugniß abzuloden, daß bei Artikel 4 eine volle 
Solidarität des Staatsminiſteriums geherrſcht habe; ſo wurden 
denn die Anſchauungen des Herrn Profeſſors, als könne dieſes 
Miniſterium wichtige Entſchlüſſe gegen den Willen des mächtigen 
Reichskanzlers faſſen und durchführen wollen, noch ausdrücklich berich- 
tigt. Graf zur Lippe, einſt der Kollege Mühlers, hat das Verdienſt, den 
Kultusminiſter veranlaßt zu haben, noch einmal zu verſichern, daß die 
Staatsregierung ebenſogern, wie mit Bennigſen, Hammacher und . 
Genoſſen mit dem Zentrum die Vorlage zu Stande gebracht hätte. 
Das Zentrum weiß ſomit, daß es von ſeinem künftigen Wohl⸗ 
verhalten im Reichstage und Abgeordnetenhauſe bei den vielen 
neuen Steuern, bei Samor, Hamburg⸗Altona, dem Schankſteuer⸗ 
geſetz u. ſ. w. abhängen wird, ob der Reickskanzler die konſervativ⸗ 
klerikale Mehrheit für die Wiedereinſetzung der Biſchöfe und Aehn⸗ 
liches antreten läßt. Die Klerikalen des Herrenhauſes, Fürſt Ra⸗ 
dziwill, Graf Brühl, Frhr. von Landsberg, ſtimmten wie ihre 
Parteigenoſſen im Abgeordnetenhauſe. Die konſervativen Herren 
aber waren ebenſo meinungsverſchieden wie die konſervativen Ab⸗ 
geordneten, nur daß die im Abgeordnetenhauſe zuletzt zur Zu⸗ 
ſtimmung bekehrte äußerſte Rechte im Herrenhauſe theilweiſe oppo⸗ 
ſitionell blieb. — Graf Schulenburg⸗Beetzendorf, ein lutheriſcher 
Pietiſt, ſtimmte mit dem Zentrum gegen das Geſetz. Ein faft 
ſcherzhafter Nachahmer der „Nordd. Allg. Ztg.“ war der Reichs⸗ 
tagabgeordnete Graf Udo Stolberg; er erhitzte ſich in heftigen 
Angriffen auf Zentrum und Fortſchrittspartei. Bekanntlich ſteht 
beſagter Herr bei den Agrariern, denen er eine Zeitlang präſi⸗ 
dirte — auf der äußerſten Linken. Das Organ der Agrarier, die 
„Deutſche Landesztg.“, ſchwärmt in der heutigen Nummer für das 
Zentrum, welches wegen ſeiner Oppoſition „ſeither der Zielpunkt der 
größten und zum Theil wahrheitswidrigſten Schmähungen aus frei⸗ 
konſervativem und offiziöfem Munde“ er ſei. Die ee 
zeitung“ zieht aus ihren Betrachtungen über das „Schalmeigeſetz “ 
ale Te en Mater ne 72 dung: „Was 
und wirthſchaſtspolitiſcher Hin ct motht * ige? 
knüpfung des Bündniſſes der Konſervativen mit dem Ze 
u. ſ. w. So läßt man den Grafen Stolberg im Stich! 
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Berliner Briefe, 


Endlich ſchweigt die Politik. Nach Hauſe eilen die Abgeord⸗ 
neten, um ſich von den endloſen Debatten über die kirchenpoliti⸗ 
ſche Vorlage zu erholen. Fürſt Bismarck iſt auf und davon, 
um in Kiſſingen ſeine Nerven für die in letzter Zeit ein wenig 
maſſenhaft auftretenden unliebſamen Wahltelegramme zu ſtärken. 
Die Botſchafter verlaſſen den grünen Tiſch und das Büffet im 
auswärtigen Amte, im frohen Bewußtſein, einmal wieder die 
Karte von Europa redigirt zu haben. Dem Lehrer fließen die 
letzten Unterrichtsſtunden mit der Langſamkeit unſerer Thiergar⸗ 
tengewäſſer dahin und er verlangt nach dem Momente, wo er 
mit Stangen oder auf Familienbillet dem Schuldienſte ent⸗ 
rinnen und beſſere Spaziergänge als den momentanen Schulweg 
unternehmen kann. Dem Schüler winken die Ferienwochen wie 
eine lachende Ewigkeit, deren Ende er mit ſeinen jugendlichen 
Augen kaum abſehen kann. Wichtig für die Reiſezeit iſt, daß 
fortan die „Voſſiſche Zeitung“ die Wetterprophezeiungen des 
Herrn Profeſſor Klinkerfues in Göttingen veröffentlicht. Man 
muß dieſem Meteorologen das Zeugniß ausſtellen, daß er ſich in 
ſeinen Weiſſagungen nur ſelten irrt. So braucht man ſich denn nur 
die „Voſſiſche Zeitung“ nachſenden zu laſſen, um am andern Tage 
gedruckt zu erfahren, daß man geſtern klüger gethan hätte, einen 
Regenſchirm mit auf die Wanderſchaft zu nehmen. Ein anderer 
Fortſchritt wird von den auf der Anhalter Bahn angeſchafften 
Reſtaurationswagen repräſentirt, mit dem diejenigen Vertreter der 
berliner Preſſe, denen ein Urtheil in ſolchen Dingen zuſteht, vor 
einigen Tagen eine Probefahrt nach Eiſenach unternommen ha⸗ 
ben. Es ſoll ſich in dieſen Reſtaurationswagen ſo angenehm 
eſſen laſſen, daß vielleicht in Zukunft ſogar die Feſteſſen in ihnen 
abgehalten werden, damit ſie ſchneller vom Flecke kommen. Neh⸗ 
men wir dazu, daß eine große Anzahl von berliner Kritikern nach 
München gereiſt iſt, um hier den ſogenannten Muſtervorſtellungen 
(eigentlich ein Ausdruck, der der Beſcheidenheit unſerer Bühnen⸗ 
Künſtler alle Ehre macht) beizuwohnen, ſo liegt auf der Hand, 
wie ſtill es in Berlin iſt, und weshalb die meiſten berliner Blät⸗ 
ter jetzt ihre Spalten mit Korreſpondenzen von außerhalb füllen. 

Indeſſen giebt es auch von hier noch Mancherlei zu berichten. 
Leider nicht immer Erfreuliches, Vieles, von dem zu ſprechen 
eher dem alten und neuen Pitaval Freude gemacht hätte, als 
Ihrem Korreſpondenten. Erſt jüngſt ließ ich mich anläßlich eines 
Mordes über die Wurzel alles Uebels, das Vagabundenthum aus. 
Und ſchon iſt ſeit meinem letzten Briefe eine neue blutige That 
(der Mord des Schutzmanns Schulze) zu verzeichnen, wieder von 


einem Vagabunden, wieder ſonderbarer Weiſe von einem Tiſch⸗ 
lergeſellen verübt! Werfen ſolche Vorkomniſſe nicht grelle Streif⸗ 
lichter auf unſere ſozialen Verhältniſſe? Noch ergreifender frei⸗ 
lich iſt das entſetzliche Strafgericht, das ein erbitterter Arbeits⸗ 
mann an ſeinem eigenen mißrathenen Sohne vollzogen — eine 
bürgerliche Tragödie im wahrſten Sinne des Wortes mit einem 
Brutus in Hemdsärmeln als Helden. Ich will nicht nach der 
Weiſe den Franzoſen mittels pomphafter Phraſen für den Un⸗ 
glücklichen um Mitleid plädiren, allein der Jammer menſchlicher 
Unzulänglichkeit faßt Einen doch an, wenn man ſieht, wie ein 
Solcher ſchließlich vom Geſetze ganz gleich jenem Strolche behan⸗ 
delt werden muß. der einen wackern Familienvater in einem An: 
fall thieriſcher Wuth zu Boden ſtieß. Die Armuth iſt nicht das 
größte Leiden der unteren Stände, mag ſie auch der Urſprung 
derſelben ſein. Je mehr die Armuth nach einer Seite einengt, 
deſto ſchrankenloſer macht ſie den Menſchen nach den andern; 
deshalb treten böſe Neigungen und Verbrechen hier oft in ſo wil⸗ 
der, dämoniſcher Geſtalt auf. Faſt jede arme Familie durchlebt 
einen Roman, gegen welchen das Leben wohlſituirter Bürgers⸗ 
leute eine abgedroſchene Anekdote iſt. Was iſt die Verſchwen⸗ 
dung eines reichen Erben in Bezug auf ihre Folgen im Vergleich 
mit dem Leichtſinn eines Arbeiters, der etwa am Sonnabend Abend 
den beſten Theil ſeines Lohnes verpraßt und mit heißem Kopfe in 
ſeine enge dumpfe Behauſung zurückkehrt? So erſcheint auch 
dieſer Vater, der auf ſeinen eigenen Sohn einen Mordanfall 
macht, gleichſam ins Ungeheure verzerrt. Sonderbar, unſere 
Roman dichter wiſſen von alledem nichts, fie bleiben immer 
in der guten Geſellſchaft, und wenn es hoch kommt, iſt, was ſie 
dem Leben entnehmen, irgend ein kleines Skandälchen. Aller⸗ 
dings iſt das dann freilich wieder für die ſogenannte „gute 
Geſellſchaft“ ſehr pikant und die betreffende „Dichtung“ wird mit 
Eifer geleſen. Ich könnte hierfür gerade im Augenblick ein 
Beiſpiel aus einer vielgeleſenen Monatsſchrift beibringen. 

Eine berliner Neuigkeit, die ein gewiſſenhafter Chroniſt nicht 
übergehen darf, ſind die neuen eiſernen Anſchlagsſäulen. Es giebt 
keine Litfaßſäulen mehr, die neue Säulenordnung heißt nach 
„Nauck u. Hartmann“ und ſteht unter dem Patronate des Magi⸗ 
ſtrats. Sie ſind ein wenig dünner und ein wenig höher, als 
ihre Vorgänger; das iſt der ganze Unterſchied. Am Morgen des 
1. Juli hatten ſie ſich mit ihrem bunten Papiergewande bekleidet, 
nachdem Tags zuvor der Abſchiedsgruß der Litfaßſäulen die Ein⸗ 
ladung zum Schluſſe der Fiſcherei-Ausſtellung geweſen war. Nichts 
iſt von Dauer: auch ſie iſt vorüber, nachdem faſt eine halbe 
Million Menſchen ihre Herrlichkeiten bewundert und ſich an ihren 


Gerüchen gelabt. Endlich tritt eine kleine Ausſtellungspauſe ein, 
die erſt im September mit der Kunſtausſtellung wieder unter⸗ 
brochen werden wird. Inzwiſchen ſuchen die Theater von den 
Zurückgebliebenen zu profitiren. In der Friedrich-Wilhelmſtadt 
hat man eine komiſche Oper von Adam, „Giralda“, neueinſtudirt. 
Die Kritik philoſophirt bei der Gelegenheit allerhand über die 
Rückkehr zu früheren einfachen Zeiten und die Wendung zum 
Beſſeren. In Wahrheit iſt indeſſen der ſelige Adam nur aufs 
Repertoire gekommen, weil die Direktion ſich die zugkräftigen 
Operetten, wie Suppé's „Juanita“, auf den Winter verſparen will. 
Daß jene Rückkehr endlich einmal eintreten wird, iſt freilich gewiß. 
Auch der tieffte Brunnen wird einmal erſchöpft, und der muſikaliſche, 
Brunnen, aus dem die Muſe Offenbach's und ſeiner Nachfolger 
ſchöpft, iſt nicht einmal ſehr tief. Der gute Adam! Seiner Zeit 
mußte er ſich gefallen laſſen, daß man über ſeine leichtfertigen 
Melodien Anthema rief. Heutzutage erſcheint der Komponiſt des 
Poſtillons von Lonjumeau ſo zu ſagen als ein gediegener und 
gewiſſenhafter Musiker. Ein großes Intereſſe kann nun freilich 
„Giralda“ nicht erregen. Das vermag auch weder das Gaſt⸗ 
ſpiel Emil Thomas' im Wallnertheater, noch das ſeiner Gattin 
im Bellealliancetheater. Wovon man ſpricht, das iſt die Fauſt⸗ 
Aufführung im Victoriatheater. Seit einem Monat hat 
man daran geprobt. Und was für Proben. Die Generalprobe 
zum erſten Theile dauerte von 7 bis 4 Uhr Morgens, die zum 
zweiten bis /4. Der zweite Theil iſt nämlich kürzer, weil Otto 
Devrient hier beſonders im vierten Akte unbarmherzig mit der | 
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Scheere gearbeitet hat. Im Uebrigen weiß ich nicht, weshalb er 
die Bezeichnung „Theil“ durch „Tagewerk“ erſetzt hat, „Mach⸗ 
werk“ wäre jedenfalls ein paſſenderer Ausdruck geweſen. Doch! 
er dachte wohl an die Verſe von Göthe's Kollegen: A 
um Werke, das wir ernſt bereiten i 

eziemt fich wohl ein ernſtes Wort. 

Wenn gute Reden ſie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 
Von der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß. j 
Mit einem ſolchen Werke hat man es hier zu thun, „man“ 
d. h. Publikum und Künſtler, ſoweit letztere nicht als Angehörige d 
der ſchöneren Hälfte der Menſchheit durch die beſonderen Um⸗ 
ſtände ihrer Rolle in den Stand geſetzt ſind, ſich auf ein Minimum 
von Koſtüm zu beſchränken. Indeſſen ließ ſich Niemand dadurch 
abhalten, eine Wanderung nach der Münzſtraße zu unternehmen. 
Selbſt Kronprinz und Kronprinzeſſin nebſt Tochter und Schwieger⸗ 
ſohn waren erſchienen und wichen bis zum letzten Momente ni 
vom Platze und dazu gehörte keine geringe Ausdauer; denn die 
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Vorſtellung, welche um "27 Uhr begann, erreichte erſt nach 
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— Dem Bundesrath ſoll im September, wie man 
hört, die Brauſteuer wieder vorgelegt werden. Der Börſen⸗ 
und Stempelſteuer⸗Entwurf ſoll gründlich revidirt 
werden. 

— Der Unterrichtsminiſter hat über die Zuſtändigkeit bei 
Entlaſſung eines Geiſtlichen aus dem Schul⸗ 
aufſichtsamte über die Leitung und Beaufſichtigung des 
evangeliſchen Religionsunterrichts eine grundſätzlich 
wichtige Verfügung erlaſſen, in welcher es heißt: 

Da nach s 2 des Geſetzes vom 11. März 1872 der vom Staate 
den Inſpektoren der Volksſchule ertheilte Auftrag, ſofern ſie — wie 
dies bei Geiſtlichen der Fall iſt — dieſes Amt als Neben⸗ und Ehren: 
amt verwalten, jederzeit widerruflich iſt, ſo muß ich es mir verſagen, 
dem königlichen Konſiſtormum eine ausdrückliche und das freie Ermeſſen 
der Schulbehörde in allen Fällen bindende Zuficherung der jedesmaligen 
Kommunikation mit dem Konſiſtorium vor Entbindung eines Geiſtlichen 
von dem Schulamte zu ertheilen. Eine ſolche Zuſicherung würde mit 
der der ſtaatlichen Schulverwaltung durch das Geſetz beigelegten Freiheit 
der Wahl ihrer Aufſichtsorgane nicht vereinbar ſein und erſcheint des⸗ 
bald grundſätzlich nicht zuläſſig. Dies ſchließt indeſſen nicht aus, daß 
in Fällen, in welchen nicht die ſofortige Enthebung eines Geiſtlichen 
von dem Schulaufſichtsamt aus beſonderen beſtimmenden Gründen 
dringend geboten erſcheint, die Schulaufſichtsbehörde von ihrer Abſicht, 
einen dem Konſiſtorium unterſtellten Geiſtlichen aus dem Schulauf⸗ 
ſichtsamt zu entlaſſen und äußerſten Falls bei dringender Veranlaſſung 
auch von der Leitung des Religionsunterrichts in der Volksſchule aus⸗ 
zuſchließen, dem königl. Konſiſtorium vorher Mitheilung mache und 
demſelbem Gelegenheit gebe, ſich von ſeinem Standpunkt aus zur Sache 
zu äußern. Was ſodann die Leitung des Religionsunterrichts in der 
Volksſchule betrifft, ſo habe ich bereits zu erkennen gegeben, 
daß die Geſichtspunkte, welche in dem Zirkularerlaſſe vom 18. Februar 
1876 als diejenigen bezeichnet ſind, von welchen bei Behandlung des 
katholiſchen Religiensunterrichts in den Volksſchulen auszugehen 
ſei, auch für die Behandlung des epangeliſchen Religionsunter⸗ 
richts entſprechende Geltung batten Nach dieſen Geſichtspunkten 
unterliegt es keinem Zweifel, daß die Entbindung eines Geiſtlichen 
von dem Schulaufſichtsamt keineswegs von vornherein zugleich die Aus⸗ 
ſchließung des betreffenden Geiſtlichen von der auf einem mit der 
ſtaatlichen Schulaufſicht nicht zu identiſizirenden Gebiete ſich bewegenden, 
den Religionsgeſellſchaften zuſtehenden Leitung des Fe ren 
in den Schulen zur Folge hat, daß ferner die Ausſchließung eines 
Geiſtlichen von der Leitung des Religionsunterrichts nur ausnahms⸗ 
weiſe aus gewichtigen Gründen, und zwar nur in ſolchen Fällen er⸗ 
folgen darf, wo die Schulaufſichtsbehörde die Ueberzeugung gewonnen 
bat, daß der betreffende Geiſtliche durch ſein Verhalten diejenigen 
Zwecke gefährde, welche der Staat mit der Erziehung der Jugend durch 
die Volksschule verfolgt, daß es endlich zur Ausſchließung eines, von 
dem Schulaufſichtsamt enthobenen Geiſtlichen von der 2 0 des 
Unterrichts eines beſonderen Beſchluſſes der Wat (Bezirks-) Regie⸗ 
rung und der Mittheilung darüber an die dem Geiſtlichen vorgeſetzte 
kirchliche Behörde, das königliche 8 bedarf, welchem anheim⸗ 
geſtellt bleibt, an Stelle des von der Leitung des 1 
Geiſt⸗ 


in den Volksſchulen ausgeſchloſſenen Geiſtlichen einen anderen 


lichen mit dieſer Leitung zu betrauen und letzteren der königlichen Re⸗ 


gierung zu bezeichnen. 


worden find. In Folge deſſen hat der Minifter des Innern den 


9. 


ans 


Mitternacht ihr Ende. 

Der erſte Theil des Fauft iſt für das Theaterpublikum 
nichts Neues; Fauſt, Mephiſto, Gretchen haben ſeit Klingemanns 
Zeiten den Schauſpielern oft genug Gelegenheit zu glänzenden 
Leiſtungen gegeben. Es genügt, in dieſer Beziehung die Namen 
Hendrichs, Seydelmann, Marie Seebach zu nennen. Aber es iſt 
doch etwas Anderes, wenn dieſer Theil nur noch als Theil des 
Ganzen erſcheint, wenn er durch die beiden Prologe gleichſam 
einen Rahmen erhält, der ihn einheitlich mit dem Geſanamtwerke 
zuſammenſchließt. Ganz anders wirkt Mephiſto's Auftreten im 
Studirzimmer Fauſt's, wenn wir ihn vorher ſeine Wette mit 
Gott haben eingehen ſehen; die neue zweite Wette, die er nun⸗ 
mehr mit Fauſt verabredet, erſcheint jetzt als der eigentliche 
dramatiſche Kern, der uns von vornherein auf den letzten Aus⸗ 
gang begierig macht. Nichts Schöneres aber als jene beiden Pro⸗ 
loge. Mit welcher Luſt lauſcht man den herrlichen Verſen, die 
ſo zu ſagen eine ganze Philoſophie des Theaters enthalten, wie 
der Praktiker darüber denkt, der Theaterdirektor, der Menſch des 
Genuſſes, die luſtige Perſon und endlich der ernſte und begeiſterte 
Dichter ſelbſt. Wenn das Publikum ſich doch ein wenig mehr 
davon merken wollte! Und nun der Prolog im Himmel, mit 
dem unvergleichlichen Geſange der drei Engel, vielleicht dem er⸗ 
habenſten Hymus, der je in deutſcher Sprache angeſtimmt iſt. 
Gott ſelber ließ ſich indeſſen nicht vernehmen, ſondern durch den 
Erzengel Michael vertreten, wobei freilich die Umwandlung der 
erſten in die dritte Perſon manchen Verſen ein komiſches Ge⸗ 
präge gab. Man erzählte ſich gelegentlich der erſten Auffüh⸗ 
rung in Weimar, urſprünglich habe man die Stimme 
des Herrn hinter einer mit einem leuchtenden Gottesauge ver⸗ 
ſehenen Wolke hervorſchallen laſſen wollen, allein die Enkel des 
Dichters ſelbſt hätten dieſe vermeintliche „Profanirung“ hinter⸗ 
trieben. Das Gottesauge leuchtete übrigens auch hier auf: ich 
fand es nicht gerade beſonders majeſtätiſch. Im Sinne der Dichtung 
würde man jedenfalls verfahren, menn man nach der Weiſe des 
Mittelalters Gott als einen erhabenen weißbärtigen Greis dar⸗ 
ſtallte. Indeſſen das gälte erſt recht als „Profanirung“. Die 
Polizei würde ſich einmiſchen. Wir find nun einmal ko nſe⸗ 
quent. So etwas erlauben wir nicht, aber daß im Oberam⸗ 
mergau alle 14 Tage die ganze Paſſion vor reiſenden Englän⸗ 
dern heruntergeſpielt wird und ſich hier eine förmliche „heilige“ 
Komödiantenbevölkerung bildet; das erlauben wir! Um zu Fauſt 

urückzukehren: was das „Myſterium“ anbelangt, in welches 
Bas Devrient die Dichtung umgewandelt, ſo beſteht die Eigen⸗ 


r 


u 


Durch den gedachten §. 23 des Geſetzes vom 24. März 1879 iſt in 


8˖. 
der dem Finder nach 88. 20 und 22 des Allgem. Landrechts Thl. I. 


Tit. 9 obliegenden Verpflichtung, den Fund der Polizeibehörde anzu⸗ 
zeigen und beſtimmt anzugeben, wie und wo er zum Beſitze der gefun⸗ 
denen Sache gelangt ſei, nichts geändert worden. Die Polizeibebörden 
Kun über dieſe Anzeigen pollſtändige Verzeichniſſe zu führen und dem 

erlierer einer Sache auf Nachfrage über die erfolgte polizeiliche An⸗ 
meldung des Finders Auskunft zu ertheilen. Um dem Verlierer die 
Geltendmachung ſeines Anſpruchs auf die gefundene Sache zu erleich⸗ 
tern, empfiehlt es ſich, daß die Polizeibehörden da, wo beſondere Ver⸗ 
hältniſſe nicht entgegenſtehen, ein Verzeichniß der angemeldeten Funde 
an der zu Bekanntmachungen der Belton bin beſtimmten Stelle des 
Polizeilokals einen angemeſſenen Zeitraum e aushängen, ohne 
daß jedoch hierfür Koſten erhoben werden dürfen. Mit der Aufbewah⸗ 
rung der gefundenen Sachen haben ſich die . nicht zu 
befaſſen. Die nach den SS. 23 bis 25 des A. L. R. Thl. I. Titel 9 
dem Richter zuſtehende Befugniß, die gefundene Sache gerichtlich in 
Verwahrung zu nehmen oder die Verwahrung dem Finder unter Er⸗ 
theilung von Vorſchriften über die Art der Verwahrung zu übertragen, 
iſt durch den §. 23 des Geſetzes vom 24. März 1879 der Polizeibehörde 
in analoger Weiſe nicht eingeräumt. Will der Finder ſich der Aufbe⸗ 
wahrung nicht EDEN, ſo bleibt ihm überlaſſen, feiner Verpflich⸗ 
tung, die gefundene Sache an den ihm unbekannten en abzu⸗ 
liefern, wie jeder andere Schuldner, der ſich ſeiner Verpflichtung aus 
einer in der Perſon des Gläubigers liegenden Grunde nicht entledigen 
kann, durch gerichtliche Hinterlegung Genüge zu leiſten. Andererſeits 
iſt ſelbſtverſtändlich nicht ausgeſchloſſen, daß der Polizeibehörde nach 
Maßgabe der 88. 94, 95, 98 der Strafprozeßordnung vom 1. Februar 
1877 die vorläufige Beſchlagnahme der gefundenen Sache in denjenigen 
Fällen zuſteht, in welchen der Verdacht der Unterſchlagung dieſer Sache 
begründet erſcheint (§. 246 des Strafgeſetzbuchs). Ob der Finder bei 
dem Gerichte das Aufgebot einer gefundenen Sache bezw. den zuläſſi⸗ 
gen Verkauf einer gefundenen Sache beantragen will, unterliegt nach € 23 
Abſatz 2 und 3 des Geſetzes vom 24. März 1879 lediglich feiner Ent⸗ 
ſchließung. Ueber die Anſprüche des Verlierers, bezw. der Ortsarmen⸗ 
kaſſe auf Herausgabe einer gefundenen Sache, ſowie über die Gegen⸗ 
anſprüche des Finders, insbeſondere den Anſpruch auf Finderlohn ha⸗ 
ben die Polizeibehörden nicht zu entſcheiden, da dieſe Anſprüche privat⸗ 
rechtlicher Natur ſind, daher durch polizeiliche Einwirkung dem Rechts⸗ 
wege vor den ordentlichen Gerichten nicht entzogen werden können. Um 
jedoch den Ortsarmenkaſſen Gelegenheit zu geben, den ihnen etwa nach 
F. 44 bis 48 des A. L. R. Thl. I. Tit. 9 zuſtehenden Anſpruch auf 
gefundene Sachen geltend zu machen, haben die Polizeibehörden die 
Verwaltung der Ortsarmenkaſſe von den eingehenden Anzeigen über 
gefundene Sachen in Kenntniß zu ſetzen, auch derſelben mitzutheilen, ob 
ſich Perſonen zu den gefundenen Sachen als Eigenthümer polizeilich 
gemeldet haben. Die kgl. Regierungen werden veranlaßt, dir Polizei⸗ 
behörden ihres Bezirks hiernach mit Anweiſung zu verſehen. 


— Wie die „Voſſ. Ztg.“ vernimmt, find die Reichstags⸗ 
abgeordneten Haſſelmann und Fritzſche wegen Bann⸗ 
bruchs auf den 20. Juli d. J. vor das Landgericht I. hier⸗ 
ſelbſt geladen. Bekanntlich war auf Beſchluß des Reichstags 
während der letzten Seſſion das Strafverfahren gegen die Ge: 
nannten ſiſtirt worden, der Reichtag hatte ſie aber noch weiter 
zu ſchützen geglaubt, indem er bei Gelegenheit des Antrages der 
Regierung auf Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes in die be- 
treffende Vorlage als Art. 1 Folgendes einfügte: Die im § 28 
Nr. 3 des Geſetzes vom 21. Oktober 1878 getroffene Beſtim⸗ 
mung (Ausweiſung) wird dahin erläutert, daß dieſelbe auf Mit⸗ 
glieder des Reichstags oder einer geſetzgebenden Verſammlung, 
welche ſich am Sitze dieſer Körperſchaften während der Seſſion 
derſelben aufhalten, keine Anwendung findet.“ Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden muß man auf den ferneren Verlauf der Angelegenheit 
geſpannt ſein. 


In der letzten Sizung des Herren hauſes war, 
0 2 überzen e e 
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thümlichkeit deſſelben in dem einzigen Umſtande, daß die Bühne 
in der Hälfte ein zweites Stockwerk erhalten hat. Sie iſt alſo 
z weigetheilt, nicht dreigethelt, wie, höchſt komiſch! faſt 
überall im Widerſpruch mit der Anſchauung von denen berichtet 
wird, die einmal davon gehört haben, daß die Myſterienbühne 
des Mittelalters drei Theile, nämlich drei Stockwerke hatte, Himmel, 
Erde, Hölle. Dieſe Einrichtung ermöglicht nun die herrlichſten 
umfaſſendſten Szenerien. So ſtellt im Prolog im Himmel die 
Emporbühne den Himmel dar, Felſen führen zu demſelben hin⸗ 
auf, zwiſchen denen der Höllendrache ſein ſcheußliches Maul 
öffnet, aus dem Mephiſtopheles hervorſteigt. Vor Allem aber 
wirken die Szenen des Spaziergangs und die Gretchenſzenen. 
Dort ſehen wir oben das Stadtthor, die alte Stadt ſelber mit 
ihren Thürmen und Zinnen, die Linden, unter welchen das köſt⸗ 
liche Schäferlied erſchallt, das Wirthshaus, wo die Bürger kegeln 
und einen Schoppen trinken. Unten fließt der Strom, ſingt der 
Bettler an der Brücke ſeine Lieder, wandeln Fauſt und Wagner 
umher und begegnen, als es ſtill geworden und Dämmerung die 
Fluren verhüllt, dem berühmten ſchwarzen Pudel. Hier erhebt 
ſich oben die Kirche, wir ſehen in ihre offene Halle hinein auf 
den Altar zu; eine Treppe führt nach unten, an der einen Seite 
ſteht das Haus der Frau Marthe Schwertlein, mit dem Garten 
und ſchattigen Lauben davor, an der andern die Mater dolo- 
rosa und daneben Gretchens Haus. Das Fenſter deſſelben öffnet 
ſich und wir erblicken Fauſt in Gretchens Stübchen, im Lehn⸗ 
ſeſſel, wo ſie ſelber ſaß. Auf der Treppe findet der Kampf 
zwiſchen Valentin und Fauſt ſtatt, hier ſtirbt der unglückliche 
Bruder der Verführen, eine Szene, die durch ihre maleriſche 
Gruppirung überwältigend wirkt. Aus der Kirche tritt Gretchen, 
und wird von Fauſt, während ſie die Treppe hinabſchreitet, an⸗ 
geſprochen; aus ihr ertönt nach Valentins Tode das furchtbare 
Quid sum miser tune dieturus und an der Schwelle des Got⸗ 
teshauſes bricht Gretchen, von den Vorwürfen des böſen Geiſtes 
zu Boden geſchmettert, zuſammen. Weniger gelungen war nur 
die Walpurgisnacht; ſie kam nicht über den bei ſolchen Anläſſen 
hergebrachten Spektakel hinaus, nur die Erſcheinung Gretchens 
und des Rabenſteins machte einen unheimlichen en 


Hildegard. 
Novelle von Theodor Küſter. 
(Fortſetzung.) 
Dieſe großen Speicher mit den trüben, kleinen Fenſterſchei⸗ 
ben erſcheinen dem mit Hamburgs Eigenart nicht vertrauten 
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Dieuſtag, 6. Juli 1880. 


in hohem Grade bemerkenswerth die Rede des Kultusminiſters 
v. Puttkamer; man kann wohl behaupten, daß die Vorlage 
im Abgeordnetenhauſe keine Majorität gefunden haben würde, 
wenn der Miniſter ſich dort mit derſelben Offenheit geäußert 
hätte, wie hier. Er folgerte aus der unnatürlichen Koalition 
der Minorität, Zentrum und Fortſchritt, daß die überwiegende 
Mehrzahl der proteſtantiſchen Bevölkerung mit dem Vorgehen der 
Regierung einverſtanden ſei; das ſei ein Troſt für die Regierung 
und ſie werde dieſen Fingerzeig be⸗ 
nutzen. Was ſoll das in Verbindung mit der gleichzeitigen 
Aeußerung, daß die urſpüngliche Vorlage das 
unbedenkliche und nöthige Maß der Kon⸗ 
zeſſionen an die katholiſche Kirche re⸗ 
präſentire, anders heißen, als daß demnächſt die Regie⸗ 
rung die übrigen Theile der Vorlage mit einer anders zuſammen⸗ 
geſetzten Majorität zu Stande zu bringen gedenkt? Eine 
„Abſchlagszahlung““ nannte der Miniſter das Geſetz 
in ſeiner jetzigen Geſtalt; man darf auf die weiteren Zahlungen 
an das Zentrum und die Kurie geſpannt ſein. Bemerkenswerth 
war ferner der von ftren g ekonſervativer proteſtantiſcher Seite 
kommende Proteſt gegen jeden Gedanken an eine Rückberufung 
Paulus Melcher's und Ledochowski's. 


— Die „Germania“ antwortet auf die Juſtifizirung der 
unfläthigen Injurien des Paters Perrone gegen den Proteſtantismus 
mit Citaten aus Luthers Tiſchreden, auf 
die Erinnerung an das Verbot der Bibel in katholiſchen Ländern, 


welche die „National⸗Ztg.“ vorgebracht, mit einer Erinnerung an 


die Verbrennung Servets. Gewiß giebt es in Luthers Schriften 
Stellen, die heute mit Recht für anſtößig gelten, aber ſie ent⸗ 
ſprechen dem Geſchmack ihrer Zeit. Auch die Trägödie von 
Genf will aus den Anſchauungen ihrer Zeit beurtheilt ſein. 
Wir glauben, ſo ſchreibt recht treffend die „N.⸗Zig.“, ſeit drei 
Jahrhunderten in der Kultur vorwärts gekommen ſein; die 
„Germania“ will, ſcheint's, auf dieſen Vorzug verzichten. 


— Die „Parlament. Korreſp.“ der Fortſchrittspartei ſchreibt: 
„Unmittelbar nach dem liberalen Wahlſieg in England erkannten 
die Führer der liberalen Partei das höchſte Verdienſt um den 
Sieg dem ſtändigen Bureau zu, welches ſie ſich ſchon ſeit 1874, 
alſo ſeit 6 Jahren eingerichtet haben. Dasſelbe ſtand unter der 
Leitung des ebenſo beſcheidenen wie tüchtigen Mr. Adam, des 
ſogenannten „Einpeitſchers“ der Partei. Schon vor der Auflö⸗ 
ſung des Unterhauſes hatte dieſes Bureau für jeden Wahlſitz der 
Gegner Kandidaten bereit gehalten. Dieſer Bereithaltung 
der Parlamentskandidaten iſt zum großen Theil der 
Wahlſieg nach dem Geſtändniß der Engländer ſelbſt zuzuſchreiben. 
Nicht mit Unrecht bemerkt das Organ der Nationalliberalen, die 
„Nat.⸗Lib.⸗Korr.“ hierzu: „Mit ſtreng geſchäftsmäßiger Exakt⸗ 
heit, Prompheit und Energie müſſen auch die deutſchen Liberalen 
fortan, in kleineren Kreiſen wie im Ganzen, ihre Parteiangele⸗ 
genheiten betreiben, wenn ſie nicht ewig eine Minderheit von 
prekärem und unzulänglichem Einfiuß bleiben wollen.“ Dieſel⸗ 


ben Erwägungen haben die Fortſchrittspartei veranlaßt, die 


Vorbereitungen der Reichstagswahlen, ſoweit 


dies jetzt ſchon möglich iſt, in Angriff zu nehmen, 
nd I don über tie dean bereit 
eine ſehr lebhafte geworden. Dieſelbe hat auf's Neue bekundet, 


Fremden faſt unheimlich, namentlich wenn er, aus den eleganten 
Theilen der Stadt kommend, dieſe geruchreichen, vom Lärm der 
Handels-Metropole Deutſchlands widerhallenden Viertel betritt. 
Er ahnt nicht, welche Reichthümer hier aufgeſpeichert ſind und 
ihrer Verſendung nach faſt allen Theilen Europa's harren. 

Nach den Landhäuſern und koquetten Gärten jenes großen 
Seebeckens der Außen⸗Alſter ziehen ſich die Inhaber der großen, 
weltbekannten Firmen zu behaglich-beſchaulicher Ruhe und ge: 
müthlichem Familienleben zurück, nachdem ſie eine geraume Zeit 
täglich in engen, dumpfen, mit Buchhaltern, Korreſpondenten und 
Kommis gefüllten Komptoirs zugebracht, ſtundenlang in dem auf: 
regenden Treiben der Börſe ſich bewegt, Waarenproben jeglicher 
Art geprüft, Handelsberichte empfangen und abgeſandt und die 
Fluktuationen des Geldmarktes, der Schiffsnachrichten durchge⸗ 
koſtet haben. Dort beginnen ſie von etwa 4 Uhr Nachmittags 
an Menſchen zu ſein, während ſie vorher nur Großhändler, 
Kaufleute, Börſen⸗ oder Schiffs⸗Makler, Rheder oder Banquiers 
waren. Dort umgiebt fie vornehme Stille, ariſtokratiſche Ex⸗ 
kluſivität und das kleine Buen Retiro, welches fie ſich am rei- 
zenden Alſterbecken geſchaffen haben, entſchädigt ſie für den Lärm, 
das wirre Getreibe, den Komptoir- und Speicherdunſt und die 
Miasmen der Fleete zur Ebbezeit. Was Reichthum, gepaart mit 
gutem Geſchmack, ſchaffen kann, dort hat er's geſchaffen und 
dort auch nur erfreut ſich der hamburger Handelsfürſt feines ir⸗ 
diſchen Beſitzes. 

Ziemlich nahe bei der Stadt, im Pöſeldorfer Revier, lag 
die „Villa Walter“, eine der prachtvollſten, ſchönſten der Um⸗ 
gegend, inmitten eines großen, parkartig ausgedehnten Gartens. 
Weiche, kurzgeſchorene Raſenteppiche, noch jetzt im Spätherbſt 
ein ſaftiges, ſmaragdenes Grün zeigend, wohlgepflegte Blumen⸗ 
beete, hohe, ſchattenreiche Bäume, hier und da lauſchige Plätz⸗ 


chen, zum Ausruhend einladend, Gewächshäuſer und ein ſchönes 


Palmenhaus gehörten zu den vielen Annehmlichkeiten dieſes un⸗ 


vergleichlich ſchönen Landſitzes und befanden ſich meiſt hinter dem 
ſchloßartig angelegten Wohngebäude, welches nur durch eine mit 
Raſen bedeckte und blumengeſchmückte ſogenannte geneigte Ebene 
und ein hohes eiſernes Stacket von der Kunſtſtraße getrennt war, 


die wiederum ganz nahe dem rechten Ufer des hier einen großen 

Landſee bildenden Alſterfluſſes hinläuft. 
Treten wir in die „Villa Walter“, 

derſelben gehörige Palmenhaus, ein. 


das heißt in das zu 
Eine wohlthuend anhei⸗ 
melnde Stille herrſchte dort, nur unterbrochen durch das Plätſchern 
der kleinen Fontäne, welche ihren fächerartigen Strahl in ein 
Marmorbecken ergoß; warme, von Wohlgerüchen durchzogene Luft 


n 
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Zahl der verfügbaren Perfönlichkeiten für den Reichstag 
bekannten Gründen eine überaus geringe iſt und daß alle 
Wahlkreiſe, welche nicht ſicher ſind, in ihrer Mitte den geeigneten 


Kandidaten zu finden, ſich beeilen müſſen, eine geeignete Perſön⸗ 


lichkeit außerhalb durch Vermittlung der Zentralleitung der Fort⸗ 
ſchrittspartei in Berlin ausfindig zu machen. Es iſt natürlich, 
daß ſolche Wahlkreiſe zunächſt auf einen ſogenannten bekannten 
Namen unter den gegenwärtigen Reichstagsabgeordneten der Partei 
verfallen. Zur Vermeidung überflüſſiger Mühe mag aber von 
vorn herein bemerkt werden, daß die ſogenannten bekannten Na⸗ 
men aus der Reichstagsfraktion der Fortſchrittspartei bereits feſte 
Wahlkreiſe haben und anderweitig zu kandidiren nicht in der 
Lage ſind.“ 

Die nationalliberale „Weſer⸗ Zeitung“ in 
Bremen ſchreibt in einem Leitartikel aus der Provin 
Hannover: „Das wenigſtens iſt gewiß, ſelbſt die Wirth⸗ 
ſchaftsfrage hat nicht ſo tief das öffentliche Gewiſſen erregt, ſo 
nachhaltig die Gemüther nicht gefaßt, wie das Zurückweichen im 
Kampfe mit Rom. Die fortſchrittlichen Reden haben einen 
Nachhall gefunden, des nicht ohne Wirkung bleiben wird, und neben 
dem Kampfe nach rechts, der bisher ſonſt allein in Frage kam, 
werden die nächſten Wahlen eine entſchloſſene Phalanx zeigen, 
die rückhaltlos jeden Abgeordneten bekämpft, der etwa bei der 
kirchenpolitiſchen Vorlage abgewichen iſt von dem Standpunkt, 
den ſeine Wähler haben.“ 

— Das wiener „Vaterland“ beklagt ſich darüber, daß 
die liberalen Blätter des In⸗ und Auslandes die tiroler 
Biſchöfe aus Anlaß ihres Proteſtes gegen die Errichtung 
zweier proteſtantiſcher Pfarreien in Tirol mit dem Papſte 
in Widerſpruch zu ſetzen geſucht haben, welcher faſt zu derſelben 
Zeit von der madrider Konferenz die Religions⸗ 
freiheit in Marokko verlangt habe. Es beruhe dies, ſo 
meint das fromme Blatt, auf einem gänzlichen Verkennen des 
wahren Sinnes des päpſtlichen Verlangens. Der heilige Vater 
habe nicht die Religionsfreiheit für alle in Marokko beſtehen⸗ 
den Religionsbekenntniſſe, ſondern nur die Freiheit der 
katholiſchen Kirche, die freie Ausübung der katholi⸗ 
ſchen Religion in Marokko verlangt. Er habe nie daran 
gedacht, für die Häretiker, für die Juden, für die Ungläubigen 
Rechte zu fordern, welche ihm al lein zuſtehen. — — Ja 
ſo. Auch das iſt gut zu wiſſen. Warum ſprechen aber dann 
die Herren immer von „Freiheit“, während ſie „Herrſchaft“ 
meinen? 

— [Die Krankenpflege⸗Orden und der 
Gehorſam gegen die Staatsgeſetze.] Die neueſte 
Nummer des „Schleſ. Kirchenbl.“ bringt folgende Erklärung: 

„In Folge der Bemerkung des Kultusminiſters v. Puttkamer in 
der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 24. Juni über unſeren Orden 
und der mannigfachen Aeußerungen der Preſſe hierüber erachte ich es 
ſetzt für Pflicht, Nachſtehendes zu erklären: 5 a 

War ſchon durch das Kloſtergeſetz vom 31. Mai 1875 unſere 
Wirkſamkeit ſehr erſchwert und gehemmt, jo erſchien fie durch die vom 
Miniſter des Innern und des Kultus am 28. Mai 1877 gegebene Dekla⸗ 
ration geradezu auf die Dauer unmöglich u 
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General der Barmherzigen Brüder nach Rom. Am 3. Auguft 
übe andte ich demſelben das Geſetz vom 31. Mai 1875 und die 
ation vom 28 Mai 1877 und ſchrieb: — 
Ich halte es für Pflicht, niß 


erfüllte den Raum, in welchem die ſchönſten und ſeltenſten tro⸗ 
piſchen Gewächſe in herrlicher Farbenpracht blühten. 

In Träumen verſunken lag nachläſſig eine junge Dame in 
einer Hängematte. Dunkle Locken umrahmten ein feines, lieb⸗ 
liches Geſicht von jenem matten Weiß, welches den unter den 
Tropen Geborenen eigen iſt; die dunkeln Augen groß und 
ſchmachtend, die üppigen Formen verbunden mit einer Grazie, 
deren jede Wendung, jede Bewegung theilhaftig iſt: ſo war dieſe 
junge Frauengeſtalt ein würdiges Bild in dieſem Rahmen von 
exotiſchen Gewächſen. 

Eugenie Delahaye war eine Kreolin, in Südamerika von 
franzöſiſchen Eltern geboren, ihr Vater ein intimer Freund des 
alten Konſuls Walter, auch waren die geſchäftlichen Beziehungen 
der Beiden die engſten. 

Als Eugenie vor einiger Zeit ihre Mutter verloren, hatte 
ihr Vater ſie zu ſeinem Freunde nach Europa geſchickt. Die 
Schwachheit der Mutter, welche ihr einziges Kind vergötterte und 
verhätſchelte, war Urſache geweſen, daß die Erziehung des jungen 
Mädchens vollſtändig verfehlt und verwahrloſt worden, daß aus 
dem reizenden Geſchöpf ein eben ſo unwiſſendes wie launenhaftes 
Weſen gemacht war. 

Schon ein halbes Jahr befand ſich Eugenie in der Walter⸗ 
ſchen Familie, doch ihre Erziehung, die auf dringenden Wunſch 
des Vaters hier ernſtlich nachgeholt, der die mangelnden Kennt⸗ 
niſſe zugefügt werden ſollten, hatte bis jetzt noch kaum nennens⸗ 
werthe Erfolge aufzuweiſen. Die Urſache war auch in der 
großen Schwachheit zu ſuchen, die Alle, welche mit dem aufge⸗ 
weckten, geiſtreichen Mädchen in Verbindung kamen, für ſie 
zeigten; mit ihrem natürlichen Witz, ihren drolligen Einfällen 
überwand ſie jeden Widerſtand und ſchlug alle vernünftigen Vor⸗ 
ſtellungen ab. 

Die beſten Lehrer hatten vergeblich Mühe und Geduld an 
dieſer launenhaften Schülerin verſchwendet: Eugenie wollte nicht 
lernen, was ſie für überflüſſig hielt; was ſie bei ihrem ſcharfen 
Verſtande mit Leichtigkeit gefaßt haben würde, gab ſie vor, 
durchaus nicht begreifen zu können, und nachdem oft ftundenlang 
ihr ein Vortrag über Literatur, Geſchichte, Kunſt oder dergleichen 
ehalten worden, richtete ſie dann die naivſten Fragen an ihre 
Lehrer, aus denen hervorging, daß ſie auch nicht ein Atom des 
ihr Vorgetragenen begriffen — richtiger: hatte begreifen wollen —, 
und wenn ſie alsdann die Verzweiflung ihrer Lehrer ſah, lachte 


| fie jo vergnügt, jo hell und melodiſch ihnen ins Geſicht, daß ſie 


zwar auf ihre Aufgabe verzichten, ſie als unausführbar erklären 
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damit Sie in Rom ſelbſt mit einer hohen önlichkeit Rück⸗ 


N nehmen können. welche auch der chen Sprache mächtig iſt 
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in 3 Kloſtergeſetzes, 
der Deklaration klar legen kann, und daß darauf Ew. Hochwürden 
dieſe unſere Angelegenheit Sr. Heiligkeit reſp. der heil. Kongregation 
der Biſchöfe und Ordensleute unterbreiten und dann die von böchſter 
Kompetenz gefällten Sentenzen uns or ukommen laſſen, welche 
wir dann unſerem hochwürdigſten Fürſt ſchof Heinrich mittheilen 


wollen. 

Ich wiederhole die Bitte, „von höchſter Stelle aus uns beſtimmt 
erklären zu laſſen, was wir gegenüber unſerer Landesbehörde tyun und 
was wir nicht thun ſollen. Wir ſind feſt entſchloſſen, mit der Kirche 
zu gehen, ſind aber auch weit entfernt, ohne höhere kirchliche Autorität die 
uns ſo mühſam erworbenen und beſchwerlich erbauten ſechs Kranken⸗ 
häuſer mit den Pfleglingen zu verlaſſen.“ 8 

Der P. General zog Se. Eminenz den Herrn Kardinal Ledochowski 

zu Rathe und unterbreitete der Kongregation der Biſchöfe und Regu⸗ 
aren am 21. Au 1877 ein biesbenhaliches Geſuch, auf das die 
Kongregation am 25. Sept. 1877 dem P. General 1 entſchied 
und hervorhob: „daß die Provinz des heil. Carl und der heil. Hedwig 
in Preußen, welche ſechs Konventſpitäler zählt, eine der erſten des 
Ordens iſt in Beobachtung der klöſterlichen Obſervanz und Anhäng⸗ 
lichkeit an den heil. Stuhl.“ 

Am 4. Okt. 1877 überſandte der P. General die p. Entſcheidungen, „ut 
majori tranquillitate animi et conseientiae vos vivere possitis in 
hisce difficillimis temporibus.“ Auf die vom P. General an den 
Römiſchen Stuhl gerichteten Fragen war das Reſponſum erfolgt: 
Nach tolerari excepta disciplina regulari“, und auf Grund dieses 

ntſcheides beſtimmte der General: 

„Permittit transmittere ad Gubernium rationes administrationis 
vestrorum nosocomiorum, et . petere assensum recipiendi 
aliquem juvenem ad adjuvandas eas familias, quae in magna ver- 
santur necessitate et etiam transferendi ad alia Hospitalia Reli- 
giosos, titulo autem salutis vel alio hujusmodi nunguam autem pro 
motivis religiosis.“ . 

Dieſe Entſcheidungen brachte ich am 30. November 1877 zur 
Kenntniß des hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofs. 

Wenn der Herr Kultusminiſter geſagt haben ſollte, wir haben 
„ohne Wimperzucken“ uns den „Kontrolvorſchriften“ unterworfen, — 
in dem Landtagsbericht der „Kölniſchen Volksztg.“ leſe ich dieſes „ohne 
Wimperzucken“ nicht, ſondern „vielleicht ſchweren Herzens“, — ſo er⸗ 
kläre ich, zur „Beruhigung des Gemüthes und des Gewiſſens“ haben 
wir uns in dieſen ſehr ſchwierigen Zeitverhältniſſen vertrauensvoll und 
pflichtgemäß an den hochwürdigſten Fürſtbiſchof und den heiligen 
Stuhl IN und dann in demüthigem Gehorſam gehandelt. 

Breslau, den 29. Juni 1880. ? 
Der Provinzial der Barmherzigen Brüder. 


Petrus Woiwode. 

— Die Auswanderung über Hamburg über⸗ 
ragt für das erſte Semeſter d. J. bereits das ganze vorige 
Jahr um ein Beträchtliches. Während im erſten Halbjahr 
1879 12,148 Perſonen auswanderten, betrug die Zahl 1880 
32,222. Ueber Bremen gehen bekanntlich noch viel mehr Aus⸗ 


wanderer. 
Frankreich. 


Paris, 2. Juli. [Zur Ausweiſung der Je⸗ 
ſuiten-Väter. Der Klerikalismus im Richter⸗ 
ſtande. Das erſte Debüt des Biſchofs Freppel 
in der Kammer.] Die Ausweiſung der Jeſuiten ging in 
der Provinz faſt überall ohne beſondere Zwiſchenfälle vor ſich. 
Nur in Montpellier kam es zu einem ernſteren Streite. Vor dem 
Jeſuitenkloſter begrüßten nämlich einige Klerikale den Biſchof der 
genannten Stadt bei ſeiner Ankunft im Kloſter mit dem Rufe: 
„Es lebe Monſeigneur!“ Ein Soldat antwortete mit dem Rufe: 
„Es lebe die Republik!“ Ein Streit entſtand. Die Polizei 


mußten, nichts deſto weniger aber dem tollen Mädchen nicht 
gram ſein konnten. 

Alle Vorſtellungen der Frau Walter (gewöhnlich nur die 
„Frau Konſulin“ genannt) ſowie des alten Konſuls, wie ſehr 
nöthig wiſſenſchaftliche Bildung einem jungen Mädchen von ihrer 
geſellſchaftlichen Stellung ſei, ſchlug ſie mit der einfachen Ge⸗ 
genrede, daß ſie nur glücklich und froh ſein wolle und bis jetzt 
trotz ihrer Unwiſſenheit ſo glücklich geweſen ſei, daß ſie gar 
keine Neigung empfinde, ihr Wiſſen zu erweitern. Sie hatte 
wohl als Kind die beſten Gouvernanten gehabt, doch alle hatten 
ſie ſich fruchtlos abgequält, den kleinen harten Kopf zu bearbei⸗ 
ten: es ging eben nicht. 

Eugenien's Mutter hatte dieſem Unweſen nicht geſteuert, 
vielmehr ſtets im Sinne ihres Kindes erklärt, es ſei noch zu 
jung zum ernſten Lernen; ſpäter könne das ja Alles noch nach⸗ 
geholt werden. Und das war ein Unglück für Eugenie geweſen, 
denn je älter und größer ſie ward, um ſo ſelbſtſtändiger wurde 
ſie, und als man ſie ſpäter zum Lernen gewiſſermaßen zwingen 
wollte, ſaß ſie wohl ſtill und horchte auf die Worte ihrer Lehrer 
oder Lehrerinnen, doch plötzlich hielt ſie ſich beide Ohren zu und 
ein luſtiges Lied trillernd ſah ſie mit lachendem Geſicht auf die 
erzürnte Miene ihrer Gouvernannte oder ſie zog dieſelbe vor 
einen Spiegel hin und fragte, ob ſie ſich denn ſo gut mit dem 
bösverzerrten Geſicht gefalle. Dann lachte ſie wie ein Kobold, 
umfaßte die Widerſtrebende und zog ſie in tollem Wirbel mit 
ſich im Zimmer umher, bis ſie endlich die Athemloſe in einen 
bequemen Fauteuil ſinken ließ. 

Wer Eugenie ernſtlich zu zürnen verſuchte, wurde mit Koſen 
und Schmeicheln jo lange maltraitirt, bis man unwillig und doch 
wieder unter unwillkürlichem Lächeln ihr zu verzeihen verſprach. 
Hätte Eugenie mit anderen Mädchen ihres Alters verkehrt, ſo 
wäre es wohl auch anders geworden; ſie hätte Achtung empfin⸗ 
den müſſen vor den Kenntniſſen ihrer Alters⸗ und Standesge⸗ 
noſſinnen, und ihr Stolz würde ihr die eigene Inferiorität 
unleidlich gemacht haben. So wie es war, hatte ſich der 
Glaube in ihr feſtgeſetzt, daß das Wiſſen nur für Lehrer 
und Gouvernanten gut ſei, weil dieſe ſich ihr Brod damit 
zu verdienen hätten; ſie aber, pflegte ſie zu ſagen, habe nicht 
Luſt, ihr junges Leben mit ſolchen Quälereien ſich zu verbittern. 

Der alte Herr Delahaye war in Verzweiflung, allein den 
Thränen des geliebten Weibes und den zärtlichen Schmeichel⸗ 
worten des einzigen vergötterten Töchterchens gegenüber erlahmte 
auch ſeine Energie, oder ſie kam vielmehr gar nicht zum Durchbruch. 
Das ganz andere Leben in Deutſchland, in dieſem durch 
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franzöſiſch⸗amerikaniſche Kaufmann einen Theil feiner Jugend 


Bäckergeſellen und einen jungen Edelmann. In Marſeille wur⸗ 
den die Jeſuiten bei ihrer Ausweiſung mit den Rufen: Es le⸗ 
ben die Jeſuiten! Es lebe Jeſus! Es lebe die Religion! be⸗ 
grüßt. Einige Hochrufe auf die Republik ertönten. Wie 
auch in Paris zeigten ſich beſonders die Frauen fanatiſch. Sie 
warfen ſich den Jeſuiten zu Füßen und heulten und weinten. 
Faſt alle Jeſuiten der unterdrückten Klöſter in der Provinz ha⸗ 
ben Klagen eingereicht und verlangen die Wiedereinſetzung in 
ihre Klöſter ſowie Schadenerfag. In Limoges wird die Klage 
der Jeſuiten am nächſten Donnerſtag zur Verhandlung kommen. 
In Savoyen giebt es keine Jeſuitenkloſter. Es befinden ſich je 
doch dort zwei nicht ermächtigte italieniſche Ordensgeſellſchaften, 
eine männliche und eine weibliche. Die fremden Mitglieder 
dieſer Geſellſchaften erhielten geſtern den Befehl, Frankreich ſo⸗ 
fort zu verlaſſen. Die betreffende Verordnung ſtützt ſich auf das 
Geſetz von 1849, welches der Regierung geſtattet, jeden Fremden 
aus Frankreich auszuweiſen. Noch einige Mitglieder der Staats⸗ 
anwaltſchaft haben ihre Entlaſſung verlangt, ſo in Laval, Haze⸗ 
bruck und Lyon. Der größte Theil des franzöſiſchen Richter⸗ 
ſtandes iſt in den Händen der Jeſuiten und ihres Anhanges. 
Die Einen haben ſie erzogen, den Anderen haben ſie reiche 
Frauen verſchafft, die Dritten verdanken ihnen ihre Stellungen 
und die Vierten müſſen ihnen gehorchen, da fie vermittelit des 
Beichtſtuhles in ihre Geheimniſſe eingeweiht ſind. Daß der 
Richterſtand dem Einfluſſe der Klerikalen ſo ſehr ausgeſetzt iſt, 
darf aber nicht wundern; die Richter find ſchlecht bezahlt, und 
manchen jungen Leuten, welche ſich dieſem Stande widmen, fehlt 
es an Rednergabe, um als Advokaten ihren Weg machen zu kön⸗ 
nen; ſie melden ſich dann zum Richterſtande, da, wenn ſie auch 
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eine noch jo kleine Stellung haben, fie eine gute Partie machen 


können, da die reich gewordenen franzöſiſchen Bourgeois ſehr gern 
ihre Töchter an Beamte verheirathen. Da nun die reiche Bour- 
geoiſie, die eine beſondere Vorliebe für vornehme Leute hat, ihre 
Kinder in den unter der Leitung der Jeſuiten ſtehenden Anſtal⸗ 
ten erziehen läßt,? jo kann man heute am leichteſten eine reiche 
Frau bekommen, wenn man ſich als ergebenes Werkzeug der 
Kirche zeigt. Wie der heute in Frankreich begonnene Kultur⸗ 
kampf enden wird, läßt ſich keineswegs vorausſehen. In Folge 
der klerikalen Wirthſchaft von 1850 bis zum 14. Oktober 1877 
iſt das junge Geſchlecht zum großen Theil klerikal geworden, und 
es läßt ſich keineswegs mit Beſtimmtheit ſagen, ob die Republik 
in ihrem Kulturkampf mehr Glück haben wird als in anderen Ländern. 
— Der neugewählte Deputirte des Finiſtere, Biſchof Frep⸗ 
pel, hat heute in der Kammer ſein erſtes Debüt gegeben. Nach⸗ 
dem der Geſetzentwurf über die Steuererleichterungen durchbe⸗ 
rathen und angenommen worden, ertheilte um 7 Uhr der Präſi⸗ 
dent Gambetta das Wort dem Deputirten Freppel (Biſchof von 
Angers) mit dem Bemerken, daß es hier im Hauſe keinen ande⸗ 
ren Titel gebe, als den eines Deputirten. Freppel, der von der 
royaliſtiſchen Rechten beauftragt iſt, die Aus weiſung der 
Jeſuiten zur Sprache zu bringen, erklärt zunächſt, er rühme 
ſich gern des Deputirtentitels, und fährt dann fort, er ſei 
Augenzeuge der Gewaltthaten geweſen, die man den heiligen Vä⸗ 
tern angethan; er müſſe fragen, ob das Miniſterium dieſelben ver⸗ 
fügt und befohlen habe, Häuſer zu erbrechen und ehrwürdige 
Greiſe wie Uebelthäter zu behandeln; warum ſie nicht lieber die 
Zuwiderhandelnden gerichtlich belangt und, ſtatt der Poli 
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verlebt, hatte Herrn Delahaye auf die Idee gebracht, Eugenie 
nach dem für ihn ſo ſchmerzlichen Verluſt der theuren, viel⸗ 
beweinten Gattin ſeinem Jugendfreunde Walter und deſſen hoch⸗ 
gebildeten Frau zur „Vollendung“ ihrer Erziehung zu übergeben. 
Er glaubte, daß das deutſche geſellſchaftliche und Familienleben 
einen wohlthätigen Einfluß auf ſeine Tochter üben, daß der hohe 
Grad von Bildung, dem fie bei ihren deutſchen Altersgenoſſinnen 
begegnen mußte, ihren Ehrgeiz rege machen würde. Allein wie 
ſehr irrte er! 

Durch ihre wunderbare Schönheit, ihre Grazie, ihren 
natürlichen Witz, ihr ungezwungen leichtes Geplauder entzückte 
Eugenie Alle, die mit ihr in Berührung kamen. Sie lachte 
herzlich über die „ſteifen Deutſchen“ und wußte in jo drolliger 
Manier die gezwungene Haltung, die gezierte Sprache und die 
Bewegungen der jungen Dauten zu kopiren, welche ihr ganz be⸗ 
ſonders als Muſter weiblicher Vollkommenheit bezeichnet worden 
waren, daß Jeder das launige Geſchöpf bewundern mußte und 
Niemand Eugenie Delahaye gram ſein konnte. 

Nur Eins ſchien ihr Freude zu machen: das Erlernen der 
deutſchen Sprache. Mit Leichtigkeit überwand ſie dabei alle 
Schwierigkeiten und unterhielt ſich ſchon jetzt ziemlich fließend 
und mit einem ſie allerliebſt kleidenden fremdartigen Accent in 
dem ihr noch vor wenigen Monaten gänzlich fremden Idiom. 

Den ſchönen Lockenkopf hintenüber geneigt, die dunkeln 
Augen in den Palmenkronen verloren, den lieblichen Mund halb 
geöffnet, ſo daß die zwei Reihen kleiner, ſchneeiger Zähne herz 
vorſchimmerten, ſchaukelte Eugenie Delahaye ſich leife in der 
Hängematte und träumte von ihrer ſchönen Heimath. Sie war 
ſo tief verſunken in ihre Träume, daß ſie nicht bemerkte, wie 
leiſe Schritte nahten und William Walter ſich an dem reizenden 
Bilde erfreute, welches ſich ihm darbot. — Und wer konnte es 
dem jungen Manne wohl verargen, daß ihm das Blut warm 
nach dem Herzen drang beim Anblick dieſer üppigen, ver⸗ 
führeriſchen Schönheit? Lächelnd beugte er ſich über das Kind 
der Tropen und flüſterte ſo ſanft, ſo innig: „ Eugenie!“ 
daß das junge Mädchen einen Augenblick befremdet in das ge⸗ 
bräunte, männlich ſchöne Geſicht ſah. Es war ihr ein ganz 
neuer Ton bei William, der am ſtrengſten gegen ſie aufzutreten 
pflegte, der ernſt und grollend oft ihre Schmeicheleien zurückge⸗ 
wieſen, dem gegenüber ſie allein herzlos, ja grauſam ſogar mit⸗ 
unter ſein konnte, nur um nicht wieder ein gutes Wort an ihn 
richten zu müſſen. Fortſetzung folgt.) 
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ie Beamten auf Befehl der Regierung gehandelt, jo bleibe ihm, 

dem Redner, nichts übrig, als gegen dieſe der franzöſiſchen 
Nation unwürdige Barbarei Verwahrung einzulegen und zu 
wünſchen, daß dieſem theuren Lande beſſere Tage aufgehen 
möchten. Der Miniſter des Innern erklärte unter dem Beifall 
der Linken und des Zentrums, die Dekrete ſeien unter ſeiner 
Verantwortung zur Ausführung gelangt. Es herrſche überall 
Ordnung und Ruhe, die Regierung werde die Geſetze zur Aus⸗ 
führung bringen, es könne ſich Niemand außerhalb der Geſetze 
flellen. Biſchof Freppel erwiderte, es ſei demnach wahr, daß die 
Gewalt regiere. Wenn durch Beſchlüſſe das Wohnungsrecht ver⸗ 
letzt und das Recht der perſönlichen Freiheit angetaſtet werden 
könne, ſo gebe es keine Sicherheit mehr. Die Sache der Jeſuiten 
ſei mit der Sache der Freiheit fortan bei allen öffentlichen Wahlen 
zu einer einzigen verbunden. — Auf der Linken hat das Auftre⸗ 
ten des Biſchof Freppel allgemeine Heiterkeit erregt. Alle Welt 
hatte geglaubt, er werde ein zweiter Dupanloup ſein. Er erwies 
ſich aber ſo unbedeutend, daß ſelbſt ſeine politiſchen Freunde dar⸗ 
über erſchraken. Uebrigens war er faſt gegen ſeinen Willen von 
ſeinen Freunden, die gehofft hatten, er werde die Regierung nie⸗ 
derſchmettern, zum Reden gedrängt worden. 


Rußland und Polen. 


© Petersburg, 3. Juli. [Kriegsbereitſchaft. 
Stärke der chineſiſchen Armee. Agonie der 
Nihiliſten.] Aus dem fernen Sibirien kommt eine Nach⸗ 
richt, welche auf eine nahe Eröffnung der Feindſeligkeiten zwiſchen 
Rußland und China ſchließen läßt. Der Generalgouverneur von 
Oſtſibirien hat nämlich angeordnet, daß bis auf Weiteres die 
Reſerviſten nicht entlaſſen werden ſollen. Da gleichzeitig die 
Rekruten eingezogen werden, werden die ſibiriſchen Bataillone um 
ein Drittel ihres Friedensſtandes verſtärkt. Außerdem findet 
aber auch eine Reform der Bewaffnung ſtatt. Es ſind von Tula 
aus Maſſen von Berdanbüchſen nach Sibirien geſandt worden, 
mit denen die dortigen Truppen, ſtatt der bisher dort einge⸗ 
führten Gewehre Syſtem Kernk, bewaffnet werden ſollen. Ber⸗ 
dan's Gewehr iſt ein kleiner, leichter, dabei aber weittragender 
Hinterlader. Angeſichts des wahrſcheinlich nahen Krieges mit 
China dürfte es intereſſant ſein, die Streitkräfte des Letzteren 
kennen zu lernen. Nach den neueſten Nachrichten belaufen ſich 
dieſe: a) zu Lande auf 850,000 Mann, einſchließlich 8 Fahnen 
ſogenannter Tataren (Mandſchuren), welche die Elite der chineſi⸗ 
ſchen Armee bilden, und 211 Kompagnien Mongolen. Hierzu 
kommen noch 120,000 Miliztruppen; b) zu Waſſer: die Flotte 
beſteht aus einer Korvette „Dung⸗Woo“ mit 11 Kanonen, 8 Ka⸗ 
nonenbooten, von denen vier mit je einer Kanone im Gewichte 
von 27½ Tons, und vier mit je einem Geſchütze von 35 Tons 
(11zöllige) bewaffnet find. Hierzu kommen noch einige Kreuzer 
und ſchwimmende Batterien. Die Bewaffnung ſämmtlicher, zum 
Theile in alter chinefiſcher Manier erbauten Schiffe beläuft ſich 
auf 260 Geſchütze, die Bemannung auf 5725 Matroſen. Da 
die bereits in den ruſſiſchen Gewäſſern des Stillen Oceans be⸗ 
findliche und die dahin abgeſandte ruſſiſche Flotte die chineſiſche 
an Zahl und Bewaffnung übertrifft, ſo hätte Rußland auf dem 
Meere unbeſtreitbar mehr Chancen als China. Daſſelbe iſt, trotz 
der Ueberzahl der Chineſen, zu Lande der Fall, denn die Tataren 
und Mongolen, d. h. die Kerntruppen ſind, wie ich ſchon ein⸗ 


mal betont habe, feige, zum Raube und Morde, nicht aber zum 


Kampfe fähige Aſiaten und die eigentlichen Chineſen kümmern 
ſich nicht um die ihnen fremde Dynaſtie. Patriotismus iſt ihnen 
ebenſo unbekannt, wie Disziplin. Nur in Einem iſt China Ruß⸗ 
land überlegen, — in den Finanzen; es hat keine Schulden 
und viel baares Geld. Rußland hat nur Schulden und gar kein 
baares Geld und man fürchtet, die chineſiſche Regierung werde 
ein Freiwilligenkorps aus Europäern bilden, das Rußland ge⸗ 
fährlich werden könnte. Rußland möchte allem Anſcheine nach 
den Krieg gegen China mit Hülfe von ganz Europa führen, und 
deshalb ſchrecken die — möglicher Weile inſpirirten — Diplo: 
maten des „Golos“ Europa mit einer Schilderung der Verluſte, 
welche der europäiſche Handel durch einen Krieg zwiſchen Ruß⸗ 
land und China erleiden könnte, um ſo die Kooperation der 
europäiſchen Großmächte zu erwirken. — Der Nihilismus dürfte 
nun der Vergangenheit angehören, denn es wurde ihm ein Schlag 
verſetzt, von dem er ſich nicht wird erholen können. Der Mörder 
des Generalgouverneurs von Charkow, Fürſten Krapotkin, hat 
nämlich die meiſten Leiter der Nihiliſten verrathen, — es war 
dies vorauszuſehen, — und ſie ſind ſofort verhaftet worden. 
Loris⸗Melikow wird nun wohl der Hydra auf einmal alle Köpfe 
abſchlagen, oder auf ruſſiſch, die ganze Hydra aufhängen. Den 
baften Beweis dafür, wie wenig man jetzt noch die Nihiliſten 
fürchtet, dürfte das Urtheil ſein, welches dieſer Tage vom hieſi⸗ 
gen Kriegsgerichte gegen drei der Theilnahme an der nihiliſti⸗ 
ſchen Verſchwörung überführte Individuen gefällt wurde; nur 
einer, Obnorski, wurde zu zehnjähriger Arbeit in einer Feſtung, 
die beiden andern aber zu dreimonatlicher (Peterſon) und zu 
einmonatlicher (Smirnow) Haft verurtheilt. Etwas Unerhörtes 
in der Chronik der Nihiliſtenprozeſſe! Noch unerhörter iſt die 
Verurtheilung einer jungen Dame in Kiew. Sie war überführt 
und geſtändig, ſich ſehr rege an den Umtrieben der Revolutionäre 
betheiligt zu haben, und hätte mindeſtens zu zehnjähriger Straf⸗ 
arbeit in den Bergwerken Sibiriens verurtheilt werden müſſen. 
Der Gerichtshof fand aber ſo viele mildernde Umſtände: Jugend, 
Unerfahrenheit, offenes reuiges Geſtändniß, längere Unterſuchungs⸗ 
haft und noch viele andere, daß er ſie zu nur 2 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilte und — auch die Erlaſſung dieſer Strafe 
noch beim Generalgouverneur befürwortet hat. Sollte nicht gar 
der Hauptmilderungsgrund der Umſtand ſein, daß die Ver⸗ 
brecherin die Tochter eines Generals iſt? Bei uns iſt Alles 
möglich! 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 5. Juli, Abends 7 Uhr. 


Paris, 5. Juli. Der „Juſtice“ zufolge ſind die am 
Sonnabend verhafteten Perſonen zwei junge Ruſſen Namens 
Klakoko und Eigenſon. Die Linke und die republikaniſche 
Union treten heute vor der Sitzung zuſammen, um Stellung zu 
nehmen gegenüber der Ablehnung der Amneſtie ſeitens des Se⸗ 
nats. Man glaubt, die Deputirtenkammer werde das Amende⸗ 
ment Bozerian verwerfen und einen neuen Antrag einbringen, 
der ſich Labiche nähere. 


Vermiſchtes. 


* Köni ie [Unglückſeliges Flötenſpiel.] Am 
Abende des Neujahrstages erklang aus einem Kämmerlein des Kirch⸗ 
dorfes Germau Webers void, ſchöne Muſik: „Einſam bin ich, nicht 
alleine!“ Der Gendarm des Ortes, der die Melodie hörte, glaubte 
bekannte Töne zu vernehmen, deshalb ſchritt er ins Kämmerlein, wo⸗ 
ſelbſt er einen Burſchen fand, der ſeine rauhen Hände um eine ſchlanke 
. ſchmiegte, welcher er die ſchmelzenden Töne entlockte. Der 
endarm hatte ſich nicht geirrt; in der Flöte erkannte er ſofort fein 
Eigenthum, dieſelbe war ihm in der Sylveſternacht aus ſeinem Zim⸗ 
mer geſtohlen worden, indem der Dieb die Fenſterſcheibe zerbrochen, 
durch die Oeffnung hindurchgefaßt und das Inſtrument aus dem Zim⸗ 
mer herausgelangt hatte. Mit der Flöte wurde auch der Flötenſpieler 
epackt und dem Arm der Gerechtigkeit zugeführt. Geſtern ſtand der 
necht, wegen dieſes ſchweren Diebſtahls angeklagt, vor den Schranken 
des königl. Landgerichts; er geſtand reuig, und der Gerichtshof, er⸗ 
wägend, daß in dieſem Falle eine leichter verzeihliche jugendliche Ver⸗ 
irrung vorliege, ließ es bei dem geringſten Grade der geſetzlich zuläſſi⸗ 
gen Strafe, bei drei Monaten Gefängniß bewenden. f 
Ein arger Skandalprozeſt, von großem Umfange ſteht (wie 
man der „Frankf. Itg.“ ſchreibt) Dresden bevor. Vor einiger Zeit 
war dort die Ade Mühle wegen des in $ 218 des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buchs mit Zuchthausſtrafe bedrohten Verbrechens wider das Leben in 
Unterſuchungshaft genommen worden und hatte ſich alsdann in ihrer 
Zelle erhängt. Nun find in ihrem Nachlaſſe ganz genaue, vermuthlich 
zum Zwecke der Buchführung niedergeſchriebene Notizen vorgefunden 
worden, welche eine vollſtändige Ueberſicht der Perſonalien und Adreſſen 
der von der Selbſtmörderin ſeit mehreren Jahren bei Begehung jenes 
Verbrechens mit Rath und That unterſtützten Frauensperſonen ge⸗ 
währen; und dieſe eine ganze Reihe von Damen ſchwer provozirenden 
Papiere befinden ſich in den Händen der Staatsanwaltſchaft, welche 
nunmehr die Anklage erheben dürfte. 

Ein wesleyaniſcher Geiſtlicher in Sheffield, der hochwür⸗ 
dige Herr W. Brown, hat ein Patent auf eine Erfindung gelöſt, die 
das Ertrinken verhüten foll. Er tränkt ein Stück eines Klei⸗ 
dungsſtückes, am beiten ein Stück Unterfutter emes Männerrocks oder 
Frauenkleides, mit einer chemiſchen Löſung, durch die der getränkte 
Stoff, ſo wie er in Waſſer getaucht wird, 0 einer förmlichen Blaſe 
anſchwellen ſoll, ſo daß der Körper bequem über Waſſer bleibt. Ange⸗ 
ſtellte Verſuche ſollen gezeigt haben, daß dieſe Erfindung ſich praktiſch 
vollkommen bewähre und einen des Schwimmens Unkundigen zwei 
Tage und Nächte lang über Waſſer halten kann. Es würde ſomit in 
Zukunft jedermann, der ſich vor dem Extrinken fürchtet, feinen Schnei⸗ 
der blos anzuweiſen haben, daß er ſeinen Rock mit dem patentirten 
Brown'ſchen Stoff füttert, der — nebenbei bemerkt — nicht die ge⸗ 
ringſte Neigung zum Schwellen beſitzt, ſo lange er nicht in Waſſer ein⸗ 
getaucht wird. (Wenn aber Jemand durchgeregnet wird, läuft er dann 
in einem ſolchen Rocke nicht als lebendige Geſchwulſt umher!) a 

* Berlin. [(Mordverſuch eines Vaters genen ſei⸗ 
nen Sohn.] Ueber ein Kapital⸗Verbrechen der traurigſten Art N 
wir wieder zu berichten. Der Eigenthümer des Hauſes Mühlenſtraße 
80 in Berlin kam dieſer Tage Abends nach 10 Uhr zur Wache des 45. 
Polizeirenners und meldete, daß bei der in feinem. Haufe wohnenden 
Familie Schier etwas Außergewöhnliches paſſirt ſein müſſe. Die ſo⸗ 
fort abgeſandten Polizeibeamten fanden die Familie, beſtehend aus 
Mann, Frau und zwei Söhnen lein dritter Sohn befindet ſich zu Zeit 
zur VB rbüßung einer fünflährigen Zuchthausſtrafe in der Strafanſtalt 
zu Sonnenburg) in den Betten liegend an. Nachdem Licht angezündet 
war, ſahen ſie in einer Kammer den einen der beiden Söhne, Emil, 
einen 34 Jahre alten Mann, in ſeinem Blute ſchwimmend, beſinnungs⸗ 
los im Bett liegen. Der ſofort am Ort aufgenommene Thatbeſtand 
ergab Folgendes: Der alte Vater, ein noch unbeſcholtener Mann, 
hatte an ſeinen beiden älteſten Söhnen wenig Freude, von denen der 

Eine, wie bereits erwähnt, wegen Straßenraubes eine fünfjährige 
Zuchthausſtrafe zur Zeit verbüßt, und der zweite, Emil, ſchon zahl⸗ 
reiche Beſtrafungen erlitten und einem durchaus liederlichen Lebens⸗ 
wandel ſich ergeben hat. Es war der Geburtstag der alten Mutter, 
welche früh gegen 43 Uhr ihren noch im Bett liegenden Mann und 
den bereits aufgeſtandenen, vor dem Spiegel ſtehenden Sohn Emil bei 
einem lauten und heftigen Wortwechſel antraf. Der Vater machte 
dem Sohne Vorwürfe, daß er einen ſo liederlichen Lebenswandel führe, 
daß er ſich fortwährend herumtreibe, ſeinen ohnehin geringen Verdienſt 
vertrinke und ſeinen armen Eltern für Wohnung und Unterhalt nichts 
bezahle: nicht einmal ein Wort der Anerkennung habe er für die 
Eltern, da er es nicht einmal der Mühe für Werth halte, ſeiner 
Mutter zum Geburtstag zu gratuliren. Der Sohn gab auf dieſe Vor⸗ 
würfe eine gemeine, zotige Antwort und entfernte ſich den ganzen Tag 
über. Der Vater, über dieſes Betragen empört, ging den Tag über 
in hoher Aufregung umher und äußerte ſich gegen die Frau, daß er 
den Kerl todtſchlagen würde. Gegen Abend entfernte ſich der Vater 
auf einige Stunden. Kurz vor 310 Uhr Abends kam Emil Schier in 
angetrunkenem Zuſtande nach Hauſe, begab ſich gleich in ſeine Kammer 
und legte ſich ſchlafen. Etwa eine halbe Stunde ſpäter kam der Vater 
nach Hauſe und hörte, daß Emil wieder betrunken heimgekehrt ſei und 
ſich ſchlafen gelegt habe. Das Schnarchen des Sohnes drang bis in 
die Wohnſtube und dieſes unangenehme Geräuſch, verbunden mit dem 
Eindruck der ſoeben gehörten Thatſache, daß der Sohn betrunken nach 
Hauſe gekommen, ließen in dem Vater den Entſchluß reifen, den nichts⸗ 
nutzigen Sohn in Wirklichkeit zu erſchlagen. Der Vater erhob ſich 
vom Stuhl, ging in die Küche, woſelbſt er aus dem Kohlenkaſten ein 
Beil nahm, und begab ſich mit dem letzteren in die Kammer, wo der 
Sohn Emil ſchlief, während in dem anſtoßenden Zimmer die Mutter 
und der zweite Sohn Philipp zurückblieben. Schon im nächſten Augen⸗ 
blick hörte die Mutter wuchtige Schläge fallen, weshalb ſie vom Stuhl 
ſich erhob und mit Philipp in die Kammer ſtürzte. Hier ſahen ſie den 
Vater mit hochgeſchwungenem Beil an dem Bett des Sohnes ſtehen, 
während letzterer vom Blut überlaufen, regungslos im Bett lag. 
Philipp entriß dem Vater das Beil und wehrte ein weiteres Eindrin⸗ 
gen deſſelben auf Emil ab. Dieſer gab keinen Laut von ſich, und nun⸗ 
mehr legte ſich die Familie, der Vater mit den Worten: „ſo, nun 
können wir ruhig ſchlafen“ und die Mutter, indem ſie „die frohe Er⸗ 
wartung“ ausſprach, daß Emil ſterben werde, — wieder ins Bett, bis 
ſie von den durch den Hauswirth herbeigerufenen Polizeibeamten ge⸗ 
ſtört wurden. Der ſogleich herbeigerufene Arzt fand den Emil Schier 
mit verſchiedenen Kopfwunden, welche theilweiſe den Gehirnſchädel 
bloßlegten, beſinnungslos an und ordnete nach Leiſtung der erſten noth⸗ 
wendigen Hilfe die Ueberführung des Verletzten nach dem ſtädtiſchen 
Krankenhauſe an, woſelbſt an dem Aufkommen deſſelben gezweifelt 
wird. Der Vater wurde feſtgenommen. Derſelbe räumt ein, daß ihm 


die am Morgen gethane Aeußerung des Sohnes dermaßen aufgebracht 
habe, be ſich den ganzen Tag darüber geärgert und den Vorſatz 
ge aßt habe, den ungerathenen Sohn zu 5 Da derſelbe 
ends wieder betrunken . U euſ⸗ kan, ſo konnte er ſich nicht länger 
halten und brachte ſeinen Vorſatz zur Ausführung. Nur das Da⸗ 
zwiſchenkommen ſeiner Frau und ſeines Sohnes Philipp haben die voll⸗ 
ſtändige Ausführung der That verhindert. 


Locales und Provinzielles. 
Poſen, 5. Juli. 

r. [Der Poſener Landwehrverein! feierte 
Sonntag den 4. d. Mts. in den feſtlich geſchmückten Räumen 
des Heilbronn'ſchen Volksgartens fein 13. Stiftungsfeſt. Trotz⸗ 
dem daſſelbe nicht durch die Witterung begünſtigt wurde, war 
die Betheiligung doch, beſonders in den ſpäteren Abendſtunden, 
eine ſehr lebhafte. Unter den Anweſenden befanden ſich auch 
Oberpräfident Günther, Ober⸗Regierungsrath Bergen⸗ 
roth, Oberbürgermeiſter Koh lei 


leis. 

Nachmittags 3 Uhr traten die Mitglieder des Landwehrverein⸗ 
auf dem 1 e in Stärke von etwa 800 Mann an 2 5 ogen 
von dort durch die Gr. Gerber⸗, Breiteſtraße über den Alten Markt 
durch die Neueſtraße, über den Wilhelmsplatz, durch die Theater⸗ 
ſtraße nach dem Volksgarten. Voran marſchirte ein Tambour⸗ 
korps und die Kapelle des 2. Leib⸗Huſaren Regiments; dann folgten 
unter Vorantragung der Fahne der Vorſtand, die uniformirte Kom⸗ 
pagnie, die Schützenkompagnie und der Landwehr⸗Geſangverein. Der 
zweite Zug wurde durch das Muſikkorps der Fuß⸗Artillerie eröffnet 
welchem die übrigen Mitglieder des Vereins folgten. — Nachdem die 
n im Volksgarten angekommen waren, wurde dort eine kleine 
Baute gemacht und alsdann das Peſt 4 Uhr Nachmittags eröffnet. Nach 
einigen von dem Muſikkorps des 2. Leib-Huſaren-Regiments unter 
Leitung des Stabstrompeters Oppermann geſpielten Muſikſtücken 
Feſtmarſch von Meperbeer, Jubelouverture von C. M. v. Weber und 
Introduktion nebſt Brautchor aus dem „Lohengrin“) ergriff der Vor⸗ 
ſitzende des Vereins, Polizeipräſident Staudy, das Wort; derjelbe 
wies darauf hin, daß bei allen Feſten, welche Landwehr⸗ und Krieger⸗ 
Vereine feiern, es die Hauptſache ſei, unſeres Kaiſers zu gedenken 
welcher ſeine beſondere Gnade und Huld dieſen Vereinen zuwende und 
forderte die Anweſenden auf, bei Eröffnung des heutigen 13. Stiftungs⸗ 
feftes des Poſener Landwehrvereins aba — in den Ruf: Seine 
Majeſtät unſer Kaiſer und König lebe hoch! Während die Feſtgenoſſen 
in dieſen dreimaligen Ruf begeiſtert mit einſtimmten, ging unter den 
Klängen des Heil Dir im Siegeskranz“ der Vorhang der Sommer⸗ 
bühne in die 1 auf welcher nun ein großes lebendes Bild erſchien 
darſtellend unſeren Kaiſer hoch zu Roß, umgeben von den verſchiedenen 
Truppengattungen der Armee, im Hintergrunde eine „Germania“, das 
Ganze beleuchtet von rothen bengaliſchen Flammen. Das Bild fand 
lebhaften Beifall, ſo daß der Vorhang mehrmals emporgehen mußte. 
Nachdem hierauf der Landwehrgeſangverein unter Leitung des könig⸗ 
lichen Muſik Dirigenten Stolzmann und unter Muſikbegleitung 
mehrere Lieder geſungen hatte, beſtieg Kaufmann Kahlert die 
Rednertribüne und hielt die Feſtrede. Derſelbe wies darauf 
hin, daß vor 13 Jahren eine Anzahl ſchlichter Landwehr⸗ 
männer den Samen geſtreut hätten zu dem Vereine, der gegen⸗ 
wärtig über tauſend Mitglieder zähle, und aus welchem der Verband 
hervorgegangen, der gegenwärtig viele Tauſende Landwehrmänner in 
unſerer Provinz umfaßt. Nach den Feldzügen von 1866, beſonders 


aber von 1870/71 hatten die Landwehrmänner das Bedürfniß gefühlt, Er. 


den Geiſt der Kameradſchaft auch im bürgerlichen Leben zu pflegen, 
und aus dieſem Bedürfniſſe ſeien die Landwehr⸗ und Kriegervereſne 
hervorgegangen; die höhere Bedeutung derſelben ſei aber die, daß duch 
ſie der echte Soldatengeiſt, insbeſondere die Liebe zu Kaiſer und König 
der Geiſt der Zucht und Ordnung auch in das Bürgerthum hineinge⸗ 
tragen werden ſolle. Dieſe Vereine gedeihen trotz aller Gegnerſchaft 
immer mehr, und bilden in ihrer Geſammtheit jetzt die größeren Krie⸗ 
gerverbände Deutſchlands. Zu ihnen gehören auch, als ein nicht un⸗ 
weſentlicher Theil, die Landwehr⸗ und Kriegervereine unſerer Provinz, 
deren Mitglieder, wenn auch von einander getrennt durch die Ver 
ſchiedenheit der Nationalität und Religion, doch einig ſind in der 
Liebe zu Kaiſer und König, in treuer Bruderliebe und Kamerad 
ſchaft. Durch dieſe Beſtrebungen ſind die Landwehr⸗ und Krieger 
vereine unſerer Provinz eine Freude unſeres Kaiſers geworden 
der manchem derſelben eine Fahne geſchenkt hat, um melde 
die Mitglieder, als ein Zeichen kaiſerlicher Huld, ſich ſeitdem ſchaaren 
Redner wies ferner auf die übrigen Ziele hin, welche die Vereine ver⸗ 
folen, insbeſondere die des Wohlthuns und der Barmherzigkeit, der 
Sorge für die Familien der in's Feld gezogenen Mitglieder, der Weih⸗ 
nachtsbeſcheerungen für arme Kinder verſtorbener Mitglieder, der Be⸗ 
erbigung verſtorbener Mitglieder, und forderte die Anweſenden auf, 
ferner treu und feſt zu dem Poſener Landwehrverein, zu Kaiſer un 
Reich zu stehen; ſodann gedachte er der ſeit dem 13jährigen Beſtehen 
des Vereins geſtorbenen 434 Kameraden, wovon 10 im Kriege 1870/71 
efallen ſind; ferner gedachte er der beiden im letzten Jahre geſtorbenen 
hrenmitglieder und Wohlthäter (Geh. Kommiſſionsrath M. Cohn und 
Kommerzienrath L. Jaffe), welche dem Vereine ſo viel Gutes, ſelbſt 
über ihr Grab hinaus, erwieſen haben, verlas ſodann die Namen der 
40 im Jahre 1879/80 verſtorbenen Mitglieder, und forderte die Kame⸗ 
raden auf, das Andenken derſelben zu ehren. — Während hierauf die 
Muſikkapelle die Melodie „Wie ſie ſo ſanft ruh'n!“ intonirte, ging der 
Vorhang der Bühne empor, auf der ſich nun ein ergreifendes lebendes 
Bild zeigte: darſtellend Gräber auf einem Friedhofe, darüber gebeugt 


die trauernden Hinterbliebenen. — Der zweite Theil des 
Feſtes brachte mehrere von der Kapelle der Fuß = Artillerie 


unter Leitung des Muſikmeiſters Kluhs geſpielte Piecen, und einen 
von dem Perſonal des Volksgartentheaters geſpielten Schwank: „Wenn 
die Preußen heimwärts ziehen.“ — Im dritten Theile ſpielte wiederum 
das Huſaren⸗Muſikkorps vor der Sommerbühne mehrere Muſikſtücke, 
während im hinteren Theile des Gartens in den Zwiſchenpauſen das 
Muſikkorps der Fußartillerie konzertirte. Es ſollte dort nach dem Pre 
ra nme im Freien getanzt werden; doch kam es wegen der Näſſe des 
Hraſes nicht dazu, und nur eine Kinderpolonaiſe gelangte in den bes 
kieſten Gängen des Gartens zur Aufführung. Es entfaltete ſich dort 
außerdem ein „Schrippenfeſt“ für Kinder, indem jedes derſelben 


eine Semmel und ein Paar Würſte dazu als Prämie er 
hielt. — Im vierten Theile kam eine große komiſche Pag⸗ 
tomime mit Tanz: „Ein Mord aus Liebe oder Harlequin 


in tauſend Aengſten“ auf der Bühne zur Aufführung. — Nachdem ſich 
inzwiſchen noch ein recht zahlreiches Publikum eingefunden hatte, wurde 
im fünften Theile das von Herrn Senfftel angefertigte und erſt 
im letzten Augenblicke aufgeſtellte Brillant⸗Feuerwerk abgebrannt, wel⸗ 
ches recht gut gelungen war. Den Schluß des Feſtes machte 11 Uhr 
Abends der von einem Trommlerkorps und dem Muſikkorps des zweiten 
Leib⸗Huſaren-Regiments ausgeführte grobe Zapfenſtreich nebſt Gebet. 

Promotion. An der Breslauer Univerjität hat am 1. d. Herr 
cand. 59 Mar Kantecki aus Oſtrowo auf Grund einer biſtori 
9 iſſertation die akademiſche Würde eines Doktors der Philoſophie 
erlangt. 

1. Der Handwerkerverein hielt ſein Sommerfeſt Sonntag Nach 
mittags und Abends im Feldſchloß⸗Etabliſſement ab. Wegen des 
Regens begann daſſelbe erſt 5 Uhr Nachmittags, und wurde meiſtens 
im Saale abgehalten, da es im Garten zu feucht war. Nach dem 
Konzerte wurden im Saale Geſellſchaftsſpiele verſchiedener Art und 
eine Verlooſung für Kinder veranſtaltet. Daran ſchloß ſich ein Tanz 
kränzchen, welches um Mitternicht ſein Ende erreichte. 
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r. Im Volksgartentheater ſollte, wie bereits mitgetheilt, am 
Dienſtage zum Benefiz des Herrn Roſen das Theaterſtück „Barbara 
UÜbryk' aufgeführt werden, wogegen die hieſigen ultramontanen pol⸗ 
niſchen Zeitungen lebhaft proteſtirten. „da das Stück die religiöſen 
SGefühle der Katholiten verletze.“ Die Aufführung iſt nunmehr von der 
Polizeibehörde nicht genehmigt worden. k 
r. Der Ortsverband der Gewerkvereine feierte am Sonntage 
im feſtlich geſchmückten Viktoriapark ſein Sommerfeſt, welches pe recht 
gut beſucht war, ſich aber bei günſtigerer Witterung unzweifelhaft noch 
deines ſtärkeren Beſuches erfreut hätte. Die Feſtgenoſſen zogen 11 Uhr 
Nachmittags unter Vorantritt des Muſikkorps der Feldartillerie von 
der Stadt aus, und trafen etwa um 2 Uhr Nachmittags im Vikto⸗ 
riapark ein. Das Feſt beſtand in Konzert, Geſellſchaftsſpielen, Steigen⸗ 
laſſen von Luftballons und Tanz. Herr Mehlert, Vorſitzender des 
Verbandes, hielt die Feſtrede, welche mit einem dreifachen Hoch auf den 
Kaiſer endete, in welches die Feſtgenoſſen begeiſtert mit einſtimmten. 
105 Uhr Abends trafen dieſelben unter Vorantritt des Muſikkor vs 
wieder in der Stadt ein. 
= r. Der Pofener Fleiſchergeſellen⸗Verband zog Sonntag Nach⸗ 
mittags nach dem Parke von Urbanowo hinaus, um dort ſein Sommer⸗ 
feſt zu feiern. Der Zug, welcher ſich unter Vorantritt eines Muſik⸗ 
korps von der Wronkerſtraße über den Alten Markt, durch die Bres⸗ 
lauer⸗, Berg⸗, Wilhelmsſtraße, über den Kanonenplatz bewegte, gewährte 
einen recht ſtattlichen Anblick. Voran ritten, gemäß dem alten Vor⸗ 
rechte der Fleiſcher, bei Feſtlichkeiten beritten zu erſcheinen, mehrere 
Fleiſcher, mit breiten roth⸗blau⸗weißen Schärpen: im Zuge wurden die 
Si Suben, der Fleiſcher, ein großer bekränzter Stierſchädel mit Hörnern, 
zu den Seiten zwei große Beile, dann weiter ein bekränzter weißer 
f Adler, zu den Seiten große Schlachtmeſſer, getragen. 
r. Verhaftet wurde Sonnabend Abends ein früherer Vergolder 
llebrling, der ſeinem Lehrmeiſter in der Thorſtraße vor ar Wochen 
entlaufen war und ſich ſeitdem umhergetrieben hatte. — Wegen Bet⸗ 
telns wurden am Sonnabend 3 Perſonen und Abends in den Glacis 
vor dem Berliner Thor 2 obdachloſe Perſonen verhaftet. — Ferner 
wurde an demſelben Tage ein Arbeiter verhaftet, welcher die Raſen⸗ 
plätze auf dem Teichplatze (an der Gr. Gerberſtraße) betreten und den 
Promenadenwächter, der ihn von dort wegwies, gemißhandelt hatte. — 
Ebenſo wurde Abends eine Dienſtfrau verhaftet, welche den Dienſt 
nicht verlaſſen wollte, trotzdem ſie wegen totaler Trunkenheit aus dem⸗ 
ſelben entlaſſen worden war, und welche auf Jeden, der ihr nahe kam, 
in rabiater Weiſe losſchlug. — Verhaftet wurde Sonnabend Abends 
ein Arbeiter, welcher ohne jed ; Veranlaſſung ſeine Frau und ſeine 
Kinder in roheſter Weiſe miß handelte. i 
r. Diebſtähle. Verhaftet wurden Sonntag Morgens zwei Ar⸗ 
beiter, welche einem Holzhändler am Bernhardinerplatz Nutzholz zum 
Verkauf anboten, ohne ſich über den redlichen Erwerb deſſelben aus⸗ 
weiſen zu können. — Geſtern Nachmittags wurde ein Dienſtjunge von 
außerhalb verhaftet, welcher aus einem Zigarrenladen in der Krömer- 
ſtraße einen Hut ſtahl. b 
A Schneidemühl, 4. Juli. [Hagel. Stadtverordneten⸗ 
fſitzung. Bankagent.] Der jüngfte mit Hagel verbundene Re⸗ 
genſturm iſt fo verheerend aufgetreten, daß 16 Pappeln auf der Brom⸗ 
j berger Chanſſee umgebrochen wurden, ſonſt Bäume vielfach beſchädigt 
und Fenſterſcheiben zertrümmert wurden. Einzelne Hagelſtücke erreich⸗ 
ten die Größe eines Taubeneis. — Die geſtrige Stadtverordneten⸗ 
ſtttzung fiel, weil nur acht Stadtverordnete anweſend waren, aus; es 
8 wird dafür den 7. Juli eine Sitzung anberaumt werden. — Der Stell⸗ 
vertreter des hieſigen Bankagenten Hermann Pieper iſt Rentier Carl 
Wichert. Letzterer tritt jetzt von dieſem Amte zurück. Seine Stelle 
deabſichtigt Buchhändler Wieck einzunehmen. Die Stadt hat für den 
Agenten eine Garantie für 24,000 M. übernommen; gegenwärtig ſind 
ur Deckung der Stadt Wechſel im Geſammtbetrage von über 20,000 
Mark von Intereſſenten deponirt. 


Frankfurt a. M. 


f de A ‚a im Nordoſten der Stadt s dem 


on v. riges Stück Ackerland von 60 ‚ges ko dem nach Ausweis des Etats ährlich ca 5 — 
wählt, derſelbe Platz, auf dem vor 18 Jahren das deutſche Säligen eſt Mit diefen us ga ben iſt der Verei 18 lch auf die Beiträge der 
gefeiert wurde. Sobald ein Garantiefonds von 200,000 Mark ge⸗ Vereinsmitglieder, auf die Beihulſe der Stadt Poſen im Betrage von 


zeichnet war, ging man thatkräftig an die Arbeit. Schon am 1. Juni 
war der Platz mit einer Plankenwand umzogen, und bald darauf wur⸗ 
den an den langen Seiten die acht Bierhallen ſichtbar. Jetzt erhebt 
ſich auch bereits die aus drei Langſchiffen beſtehende, über dem Haupt⸗ 
portale mit zwei luftigen Thürmen geſchmückte Feſthalle im Norden 
des Platzes; vorläufig freilich iſt fie noch ein ungeheures Gerippe, da 
ihr alle! A ng, fehlt, allein jeder Tag bringt fie ihrer Vollendun 
näher. Sie iſt 117 m lang, 45 m breit, 25 m hoch und faßt 40 
Sitzplätze. Auf dem Platze vor der Feſthalle befindet ſich ein großes 
Mufikpodium und daneben zwei 16 m im Quadrat große Tanzplätze. 
Der Feſthalle gegenüber liegt eine große Zuſchauertribüne. Der 
Uebungsplatz beſteht aus einem länglichen Viereck, das 195 m lang 
und 170 m breit iſt, die eine ſchmale Seite der Feſthalle, die andere 
ſüdliche der Zuſchauertribüne zugewandt; an den beiden Schmalſeiten 
iſt ein Streifen von je 40 m Breite für das Geräthturnen beſtimmt 
und auf das reichlichſte mit den verſchiedenen Turngeräthen verjeben ; 
der in der Mitte übrig bleibende, faſt quadratiſche Platz von etwa 
13,500 Quadratmeter bietet noch genügenden Raum für 5000 Frei⸗ 
übungsturner. Einen künſtleriſchen Schmuck wird der Feſtplatz durch 
die Aufſtellung einer Koloſſalſtatue der Germania erhalten, die von dem 
Bildhauer Rumpf bereits im Modell b geſtellt iſt und von den 
Herren Anton und Moritz Hahn dem Turnfeſt zum Geſchenk gemacht 
it mit der Beſtimmung, daß die Statue nach dem Feſte der Stadt 
rag a. M. überwieſen werden fol. — Je weiter jich die Feſt⸗ 
auten entwickeln, um ſo mehr hebt ſich das Intereſſe in der Frank⸗ 
furter Bevölkerung für das nahende nationale Feſt; ſchon heute bilden 
in den meiſten Familien und in allen Wirthſchaften das Feſt und ſeine 
ö Vorbereitungen den Hauptſtoff der Unterhaltung. Alltäglich wird der 
Feſtplatz von vielen Frankfurtern befucht, welche ſich für einen Eintritts⸗ 
preis von 20 Pf. das Recht erkaufen, die Arbeiten und die zu Tage 
tretenden Baulichkeiten zu kritiſiren. 


5 Slaals⸗ und Polacrwirthſchaft. 


2 Oels ⸗Gueſener Prioritäts⸗Aktien. Der „Reichs⸗ und Staats⸗ 
5 Anzeiger“ publisirt das unterm 16. Juni d. J. ertheilte allerhöchſte 
Privilegium an die Oels⸗Gneſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wegen Aus⸗ 
er gabe von 3,000,000 Mark 4tprozent. Prioritäts⸗ Obligationen. Dieſe 
F erfallen in 1000 Stück a 1000 Mark von Nr. 1 — 1000, in 3000 Std. 
a 500 Mark von Nr. 1001 —4000, in 2500 Stck. a 200 Mark von Nr. 
4001-6500. Die Amortiſation beginnt mit dem Jahre 1885 und wer⸗ 

2 den hierzu verwendet: 1) der Ueberſchuß, welcher vom Ertrage der 
DODels⸗Gneſener Bahn nach Deckung der laufenden Verwaltungs-, Unter⸗ 
5 haltungs⸗ und Betriebskoſten, der Beiträge zu den Reſerve⸗ und Er⸗ 
naeuerungsfonds, ſowie der Zinſen der durch dieſes Privilegium be⸗ 
willigten Prioritäts - Obligationen übrig bleibt, bis zur Summe von 
185,000 Mark Reichswährung; 2) die erſparten Zinſen der amortiſirten 
j Obligationen. Zur Beurtheilung des ganzen Unternehmens ſei wieder: 
holt erwähnt, daß das Grundkapital der Geſellſchaft 23,250,000 Mark 

| beträgt und zufammengeſetzt iſt aus 31,000 Stück Stammaktien a 100 
Thlr. 9,300,000 Mk. und 23,250 Stück Prioritäts⸗Stammaktien a 
8 200 Thlr. 13.950,00 Mk. Auf die Aktien find noch 3,011,480 Mk. 
N Einzahlung rückſtändig, die von der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft Pleßner nicht 
eleiſtet worden; die betreffenden Aktien ſind der Geſellſchaft infolge 
rung in Höhe von 5,082,300 Mi. zugefallen und noch beute in 
ihrem Belis. Wegen dieſes Ausfalls an Einzahlung aber mußte zur 
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Fertigſtellung der Bahn eine ſchwebende Schuld in Höhe von 


2,305,974,11 Mk. aufgenommen werden, zu deren Abſtoßung die Ge⸗ 
nehmigung zur Emiſſion von 3,000,000 Mk. Prioritäten nunmehr 
ſeitens der Staatsregierung ertheilt worden iſt. 


Vermiſchtes. 


Zur Hochfluth im Kreiſe Lauban am 14. Juni 1880. 
Nach einer e Berechnung ſind durch das Hochwaſſer am 14. 
Juni im Laubaner Kreiſe 436 Gebäude beſchädigt worden: 

Hiervon ſind a. 128 Gebäude ganz weggeriſſen oder nicht mehr 
reparaturfähig, b. 209 Gebäude ſtark beſchädigt (mit einem Schaden 
von mehr wie 100 Mark pro Gebäude), c. 99 leicht beſchädigt (mit 
einem Schaden unter 100 Mark pro Gebäude). 

Unter den beſchädigten Perſonen ſind 

441 von der Klaſſenſteuer befreit 
85 zur 1 Stufe der Klaſſenſteuer veranlagt 
59 * II. [73 * 7 7 

Es ſind alſo 864 arme Perſonen verunglückt. Nur mit kurzen 
Worten jet darauf hingedeutet, daß, wenn eine nachhaltige Hülfe ge⸗ 
ſchaffen werden ſoll, dieſe Perſonen ihren Schaden werden voll erſetzt 
erhalten müſſen. Die hierzu unumgänglich nothwendige Summe hat 
ſich noch nicht feſtſtellen laſſen, wird ſich jedoch ſchwerlich unter 1 
Million Mark beziffern. Unterſtützungsbeiträge werden ja von Nah 
und Fern täglich eingeſandt, haben aber bisher erſt die Höhe von ca. 
20,000 Mark erreicht; es iſt dies ein ſehr kleiner Theil des Noth⸗ 
wendigſten und bleibt ſomit noch außerordentlich viel zu thun übrig. 
Wir können deshalb nicht umhin, immer und immer wieder das Mit⸗ 
gefühl für das vom Hochwaſſer in unſerem Kreiſe geſchaffene große 

lend wachzurufen und an alle beſſer ſituirten Mitmenſchen die 
dringende Bitte zu wiederholen, doch recht reichlich Beiträge an die 
Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe zu Lauban, als der Zahlſtelle des Zentral⸗ 
Unterſtützungs⸗Komités einſenden zu wollen. 

Die Drahtſeilbahn auf dem Veſuv wurde am letzten Sonn⸗ 
tag Abend elektriſch beleuchtet. Das Schauſpiel war großartig. Man 
hatte längs der Linie zehn Lichtapparate in gleichen Entfernungen von 
einander aufgeſtellt Der ruhige Abend, der Mond in ſeinem vollen 
Glanze, der Veſuv außergewöhnlich entflammt, dies alles kontraſtirte 
wunderbar mit dem elektriſchen Licht. Wie der „Nat.⸗Itg.“ mitge⸗ 
theilt wird, iſt der in Rede ſtehende Beleuchtungs⸗Verſuch von der 
berliner Firma Siemens u. Halske mit ihrem neuen Syſteme 
ausgeführt. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden irryeilungen und Inſerg⸗e 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 


Im Intereſſe des Vereins „Joologiſcher Garten“ hierſelbſt und 
auch wohl im Intereſſe der Stadt Poſen halten wir uns für ver⸗ 
pflichtet, auf die Verhältniſſe des zoologiſchen Gartens alle Gönner 
deſſelben aufmerkſam zu machen. ; f 

Wie bekannt, haben wir es lediglich einer geringen Zahl er 
nütziger Männer zu verdanken, den zoologiſchen Garten überhaupt ent⸗ 
ſtanden und auf 8 Stufe gebracht zu ſehen, auf welcher er ſich 
gegenwärtig befindet. Nächſt dieſen Männern gebührt der aufrichtigſte 
ank dem Vorſtande des gegenwärtigen Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amtes 
hierſelbſt für die bereitwillige miethsweiſe Hergabe des Gartens und 
eines Theiles des alten Bahnhofsgebäudes. Der zoologiſche Garten 
bat gegenwärtig an Thieren aufzuweiſen: 11 Affen, 14 Raubthiere, 
darunter 1 Leopard, 26 Nagethiere, 14 Zroeißu er, 1 Vielhufer, 16 
Raubvögel, 19 Klettervögel, 19 Singvögel, 2 Tauben, 88 Hühner, 
8 Sumpfvögel, 6 Flußſchildkröten, 1 Ponny. Die Unterhaltung dieſer 
Thiere und des zu ihrer Braufſichtigung nothwendigen Perſonals 


jährlich 300 M., ſowie auf die Mildthätigkeiten der Gönner des Gar⸗ 
tens und die geringen Einnahmen aus Entrée angewieſen. Dies Alles 
reicht aber leider zur Deckung der Ausgaben nicht hin und wäre der 
Verein wohl ſchon längſt entſchlafen, wenn Se. Exzellenz der Herr 
Oberpräſident demſelben nicht ſchon mehrfach die Erlaubniß zur Ver⸗ 
alt pt von Lotterien zum Beſten des zoologiſchen Gartens er⸗ 
theilt hätte. 

Wie wir aus zuverläffigiter Quelle erfahren haben, it die Zahl 
der Mitglieder des Vereins eine verhältnißmäßig jehr agringe was 
darin feinen Grund haben ſoll, daß man befürchtet, der Verein werde 
ſich auf die Dauer nicht halten können und die Mitglieder müßten 
dann mit ihrem Vermögen für die Paſſiva des Vereins aufkommen. 
Daß dieſe Anſicht eine irrige iſt, bedarf wohl kaum der Begründung. 
Jedenfalls iſt für den Vorſtand des Vereins die Thatſache ſehr be⸗ 
trübend, daß in unſerer Hauptſtadt Poſen nicht ſoviel Mitglieder des 
Vereins gefunden werden können, daß die Exiſtenz des Gartens ge⸗ 
ſichert erſcheint. 5 $ a 

Wir befürchten ſogar, daß wenn der Vorſtand nicht bald die 
nöthige Unterſtützung findet, er noch vor Eintritt des Winters zur 
Liquidation des Vermögens wird ſchreiten müſſen, obwohl das Aktiv⸗ 
vermögen des Vereins größer iſt als die Paſſiva. 

Darum, verehrte Mitbürger, verſagt eure Unterſtützung dem der 
Jugend und den Lehrern jo lieb gewordenen zoologiſchen Gar⸗ 
ten nicht, tretet dem Vereine als Mitglieder bei; es giebt ja in unſerer 
Stadt genug der Gönner, welche einen Jahresbeitrag von 8 M. ſpen⸗ 
den können. Anmeldungen zum Beitritt können schriftlich und münd⸗ 
lich bei dem Schatzmeiſter des Vereins, Herrn Steinſetzermeiſter Ory, 
kleine Ritterſtraße No. 8, ae werden. 5 

in Gönner des zoologiſchen Gartens. 


Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 3. Juli. Im Waarenhandel haben wir für die abge⸗ 
laufene Woche über ein regeres Geſchäft in Petroleum, Schmalz und 
Hering zu berichten. In den übrigen Artikeln blieb der Verkehr ſtille, 
der Abzug war ziemlich befriedigend. 

Fettwaaren. Baumöl weniger belebt, vom Tranſito⸗Lager 
gingen 141 Zentner ab, N und italieniſche Oele 41,50—41 Mt. 
tr. gefordert, Gallipoli 43 M. tr. zu notiren, Speifeöl 65—71 Mark 
05 nach Qualität gef., Baumwollen⸗Samenöl 32 M. gef., Palmöl 
ruhig, Lagos 34 M., old. Calabar 33 M. 255 Palmkernöl 35 Mark 
gef., Cocosnußöl feit, Cochin in Orhoften 42,50 M. gef., Ceylon in 
Orhoften 36,50 M., in Pipen 36 M. Me Talg feſt, ruſſiſch gelb 
Lichten⸗ 42 M. gef., Seifen⸗ knapp, 45 M., verſt. gef. Newyorker City 
36 N. gef. Schweineſchmalz bleibt für den Konſum in guter Frage, 
die Preiſe gaben eine Kleinigkeit nach, zugeführt wurden uns 7743 
Itr., vom Tranſito⸗Lager gingen 1795 Ctr. ab, Wilcox und Caſſard 
39 M. tranſ. bez., Fairbank 39— 38,75 M. tr. bez. Amerikaniſcher 
Speck feſter, long backs 48 M. verzollt geford., ſhort clear 46,50 bis 
47 M. verzollt bezahlt, 47 M. gef. Thran unverändert, Berger Leber⸗ 
brauner 47 Mark, blanker 52 M., Medizinal⸗ 62 M. pro Tonne verſt. 
gef., Kopenhagener Robben 29,50 M. pr. Ztr. gef., Schottiſcher 30 M. 
pr. Tonne gef. s : 

Leinöl iſt in England feſter, Engliſches 31,50 M. per Kaffe 
ah gef. 


etroleum. Trotz der großen Vorräthe an den europäiſchen 
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Stapelplätzen und der Ueberproduktion und ſtarken Lägern in Ameri 
batten die amerikaniſchen Raffineure Anfangs der Woche ihre ſſe⸗ 
Operationen aufs Neue wieder begonnen, ſie haben Maſſenankäufe, be⸗ 
ſonders von Lieferungswaare in Bremen gemacht und die Preiſe in 
Amerika ſeit 8 Tagen wieder um Je. erhöht. Obgleich die Frachten 
nach Europa billig ſind, ſo werden Offerten zurückgehalten und es hat 
den Anſchein, als wenn beabſichtigt wird, für die Dedungen des Herbſt⸗ 
bedarfs Europa die Preiſe zu diktiren, man rechnet darauf, daß das 
Binnenland nur geringe Vorräthe beſitzt und daß bei eintretenden 
größeren Ankäufen eine allgemeine Bone ter 28e zu erzielen ſein 
dürfte. Unter dieſen Verhältniſſen ſind ſtärkere Werthſchwankungen 
möglich und iſt für Unternehmungen Vorſicht anzurathen. Die dies⸗ 
ſeitigen Märkte waren ſeit unſerem letzten Bericht Anfangs wieder 
ſteigend und haben die Preiſe hier bei regerem Geſchäft wieder eine 
Erhöhung von 75 Pf. erfahren, bei Schluß trat mehr Ruhe ein und 
die Kaufluſt blieb reſervirt. Loko 9,25—10 M. tranf. bez, 10 M. Br., 
per September⸗Oktober 9,50 —10 M. tranſ. bez., 10 M. Br., per Okto⸗ 
ber⸗November 10 M. tr. Br. 5 

Der Lagerbeſtand war am 24. Juni d. J. 7760 Brls. 

Verſand vom 24. Juni bis 1. Juli d. F. 1606 = 

Lager am 1. Juli d. J. 3 6154 Brls. 
gegen gleichzeitig in 1879: 35,524 Brls., in 1878: 7369 Brls., in 
1877: 19,000 Brls. in 1876: 4451 Brls., in 1875: 6405 Brls., und 
in 1874: 38,840 Brls. 

Der Abzug im Juni d. J. betrug 5504 Brls. gegen 6315 
Brls. in 1879 und vom 1. Januar bis 1. Juli d. J. 62,017 Brls. 
gegen ca. 42,000 Brls. gleichen Zeitraums 1879. 

2 Erg werden von Amerika 13 Ladungen mit zuſammen 38,167 
arrels. 

Die Lagerbeſtände loko und ſchwimmend waren in: 


Pe aaa era 
{ t arrels Barrels 
Stettin am 1. Juli 44321 609.231 
Danzig ae IE: 30,925 43,842 
Bremen „24. Juni 831,326 557,473 
Hamburg ee? Se 140,883 81, 
Antwerpen = 24. 249,768 230,733 
Rotterdam = 24. 74,280 38.317 
Amſterdam - 24. = 71.803 45,226 
Zufammen T. 1066,276 
Alkalien. Potaſche feſt bei kleinem Lager, 1a. Caſan 20,25 
M. verit. gef. Soda feſter, die Zufuhr von England betrug 6680 


Centner, calc. Tenantſche 7,25 M. tr. gef., Neweaſtler 6,50—9 M. 
tranſ. nach Qualität und Stärke gef, engliſche eryſtalliſirte 3,80 M. 
tr. pr. Brutto⸗Zentner bez., 3,90 M. tranſ. gef. 

Harz geht für den Konſum beſſer ab, amerikan. braun bis 
. 4.50 —4,70 M. gef., helles 5,75—7,25 M. nach Qualität 
gefordert. 

Farbehölzer ohne Veränderung, Blau Campeche 10 
bis 12 M., Gelbhölzer 9—10 M., Domingo 7—7,50 M. gef. 

Caffee. Der Import betrug 4698 Ctr. vom Tranſito⸗ Lager 
batten wir einen Wochenabzug von 1006 Ctr. In der 9 
Woche hat ſich in der Lage des Artikels nichts verändert, die Preiſe 
blieben an allen Imvortplätzen, ſowie auch an unſerem Markte feſt 
behauptet. Notirungen: Ceylon Plantagen und Tellyſherry 102—110 
Pf., Java braun bis fein braun 143—153 Pf., gelb, bis fein gelb 
105 bis 115 Pf., blaß bis blank 86—98 Pf., grün bis fein grün 83 
bis 90 Pf., fein Rio und Campinos 78—85 Pf., gut reell 72—76 
Pf., ord. Rio und Santos 60—68 Pf. tranſito. 

Reis. Die Zufuhr betrug 1793 Ztr., vom Tranſito Lager hat⸗ 
ten wir einen Abzug von 624 Itr. Auch in Folge der hoher Kartof⸗ 
felpreiſe findet dieſer Artikel beſſere Beachtung. Wir notiren: Kadang 
und ff. Java Tafel⸗ 29—30 M. ff. Japan und Patna 22—21 M., 
fein Rangoon und Moulmain Tafel- 16,50 17.50 M., Arracan und 
M. fa gut 14—15 M., ord. 13 bis 13,50 M., Bruchreis 11—11,50 

tranſ. gef. 


x 


(ande Hover, ſuße + „ *. u 
T it. ge Avola 112 M. verſt. gef., bittere große 12 
verſteuert gef. 5 * 


Gewürze. Pfeffer behauptet, Singapore 68,50 M. 
gef., Piment fteigend, Ko M. verſt. gef., Caſſia 199 5 Se 
verſt gef., Lorbeerblätter, ſtielfreie 21,50 M., Caſſia flores 30 Pf., Ma- 
cis⸗Blüthen 2,75 M., Mgeis⸗Nüſſe 2.60—3 M., Canehl 2,40 bis 3,50 
M., Cardamom 11—12 M., weißer Pfeffer 95 Pf., Nelken 1,75 M. 
gef. Alles verſteuert. 


Zucker. Rohzuckern ohne Angebot. Raffinirte Zuckern animirt 
und lebhaft gefragt, die Preiſe ſind wieder um 1 M. höher gegangen. 
Syrup feſter, Kopenhagener 19 M. tranſ. gef., engliſcher 18 bis 
15 M. tranſ. N. Candis 11— 13 M. nach Qualität gefordert, Stärke⸗ 
Syrup 18,50 M. bez., 19 M. gef. . 

Hering. Von neuem engliſchen Matjeshering hatten wir einen 
Wochenimport von 5055 To., mithin beträgt die Totalzufuhr in dieſer 
Saiſon bis heute 17,015 To. gegen 11,296 To. in 1879, 6 To. in 
1878, 11,459 To. in 1877, 1401 To. in 1876, 9205 Te. in 1875, 
10,836 To. in 1874, 13,943 To. in 1873, 9308 To. in 1872, 5978 To. 
in 1871 und 24.728 To. in 1870 bis zu gleichem Datum. Die Frage 
nach Matjesbering hält lebhaft an, die Preiſe 5 ſich feſt und 
iſt der Abzug sel rege, für feinen Fiſch iſt 60-65 M. verſt. bez., ges 


ringerer wurde billiger erlaſſen. Vorjähriger Schotten iſt nur noch 
wenig vorhanden, von Crown: und Fullbrand wurden einige Partieen 
aufgekauft, M. tr. bez. und gef, Matjes Crownbrand 36 M. tr. 
bez. und gef.. Mixed 35 M. tr. bez. Von neuem Oſtküſtenhering 


trafen 87 To. ein und die Geſammtzufuhr davon beträgt jetzt 324 To., 
ungeſtempelter Matſes⸗Vorfang wurde mit 30 M. tr. bez. Von Nor⸗ 
wegen batten wir eine Zufuhr von 760 To. neuen ßettherin „deſſen 
Qualität ſehr befriedigte, es wurde davon großmittel mit 3930 - 
tr. verkauft, der Reſt ging der hohen Forderungen wegen zu Lager, 
vom Lager holte neuer Kaufmanns⸗ 38—41 M. und reellmittel 31—32 
M. tr. Alter Fetthering räumt ſich auf. Mit den Eiſenbahnen wurden 
vom 23. bis 29. Juni 1557 Tonnen verſandt, der Total⸗Bahnabzu 
beträgt demnach 59,522 Tonnen, gegen 69,938 Tonnen in 1879, 
83,113 Tonnen in 1878, 56,561 Tonnen in 1877 in fait gleicher Zeit. 
Sardellen. In Solland blieben die Preiſe ſeit unſerem letzten 
Bericht unverändert, hier ſind die Vorräthe klein, die Inhaber ſind 
ſehr feſt geſtimmt und geben nur Kleinigkeiten zu erhöhten Forderun⸗ 


gen ab. 1875er 155 Mark per Anker gehalten. 1876er 150 M. bez, 
155 M. gef. : 
Steinkohlen. Engliſche Kohlen finden für den Konſum der 


billigeren Preiſe wegen mehr Beachtung. Die Notirungen ſind un⸗ 
verändert. Große Weſthartley 51 bis 53 M., große Scholten 44—45 
M., Nußkohlen, prima Nyhope Peas 42 bis 4 M., Silksworths 
Peas 43 bis 45 M., Newcaſtler Small 28—29 M. gef., engliſcher 
Schmelz⸗Coaks 45 bis 48 M. gef., ſchleſiſche und böhmiſche Kohlen ge⸗ 
ſchäftslos. 

Metalle. Von Roh⸗ und Brucheiſen betrug der Import in 
verfloſſener Woche 47,525 Itr. Die Roheiſenmärkte in Schottland und 
England blieben auch in der verfloſſenen Woche ziemlich feſt behauptet. 
Warrants ſchwankte in Glasgow zwiſchen 49 und 488, in Middlesbro 
wurden 39 s bezahlt. Hier bleibt der Markt in Metallen ruhig und 
Preiſe find unverändert für ſchottiſches Roheiſen gute Brände Nr. I. 
3,50—4,00 M., engliſches do. 2,95 bis 4,15 M. je nach Qualität per 50 x 
Kilo inkl. Steuer, Stabeiſen 16,50 M., Eiſenbleche 23—24 M. per 
100 Ko. Kupfer 140—150 M. Blei 33 bis 38 M. je nach Marke. 
Zinkbleche 48 M. Banca⸗Zinn 166 M. per 100 Kilo. 

(Oſtſee⸗Ztg.) 
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Wieder angekommen 


verſchiedene Gegenſtände, wie auch 
ein Poſten leerer } e n 


Die im Grundbuche von Reiſen, 
auftäbter Kreiſes, Band VI Blatt Aufgebot. 


r. 182 und Band XIX Blatt Nr. Am 5. März 1860 iſt zu Poſen 
742 verzeichneten Grundſtücke, als|der Schiffseigenthümer Johann Ben- 
deren Eigenthümer der Ackerwirth amin Bagihski aus Grünberg be 


—Joſeph Krebs eingetragen ift, von Obrzyoko ohne Errichtung einer ſverſchiedener Größen find billig zu 
als hervorragendſter Repräſentant derlalkalifchen Säuerlinge (in 10,000 Theilen 33,6339 kob⸗ 


enen das erſtere als Geſammtmaß letztwilligen Verordnung „Deritorben. verfaufen. 
Shen dn en 7 5 . zuge bat zu ſeinen Erben ſeine M. Bergheim, a lenfaures Natron) bietet, abgeſehen vom mediziniſchen Werthe, ein vortreffliches diätetiſches Ge⸗ 
: 1. Wilhelmine Auguste, verebe⸗ 5 Judenſtraße 15. tränk und iſt insbeſondere während des Sommers als Erfriſchungsgetränk anzuempfehlen. 


hält und zur Grundſtener mit 106 i Die aus dem Biliner Sauerbruun gewonnenen 
lichte Niokel, Unterbeinkleider, Jacken, Socken, 8 1 


. 17 Pf. Reinertrag, zur Ge⸗ 
Mark f. Reinertrag, zur Ge . Wilhelmine, Ferdinand, Strümpfe, Hate Shlipſe, Kra⸗ P as t 1 1 1 es d e B 1 1 i n 


bäudeſteuer mit 105 Mk. Nutzungs⸗ 
en . (Biliner Verdauungszelichen) 


wertb veranlagt e als 14 Welte Aan 
Geſammtmaß der der Grundſteuer Johanna arlotte a 0 taſchen, Portemonnaies u. Ci arren⸗ 0 2 . ** \ g 
i . Julie Regina Adelheide taſchen, 5 55 eine große Auswahl in) 89 bewähren ſich als vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, beſchwerlicher Verdauung, Ueberladung 
des Magens mit Speiſen und Getränken, Magenkatarrhen, wirken überraſchend im kindlichen 


unterliegenden Flächen 1 Hektar 27 r 
i ertha, Geſchwiſter Baglüs ö 7 A 
| Rt genſchirmen enoreblt zu ſehrf BI Organismus u. find bei Atonie des Magens und Darmkanals ganz beſonders zu emofehlen. 


Aren 70 (Meter enthält und zur| 

Grundſteuer mit 10 Mark 50 Pf. hinterlaſſen. 5 f 
Der jetzige Aufenthalt der WIl- billigen Preiſen. Dopöts in allen Mineralwaſſer⸗Hauptniederlagen. Die Paſtilles auch in den meiſten 

L eV y Apotheken und Droguen-Handlungen. 

5 


Reinertrag, zur Gebäudeſteuer dage⸗ 
gen nicht veranlagt iſt, ſollen helmine Auguste, verehel. Nickel, 
r . F. L. Industrie-Direction in Bilin, Böhmen. 
Friedrichsſtraſte, a r ö N i 
vis-A-vis dem neuen Poſtgebäude. g Ar 2 


Herm, Oldenkott, Near. Zoon & Comp.) Provinzial - Gewerbe - Ausstellung 


am 18. September 1880, ſoll, und der der Julie Regina 
Vormittags 9 Uhr, Adelheide Bertha, die ſich in 
Amsterdam und Emmerich Rheinpreussen versenden 
gegen Casse oder unter Nachnahme von. zu alten Zoll al Bromberg 1880) 
eingelührter Maare, die bekannten Marken Dauer der Ausſtellung vom 15. Mai bis 15. Juli 1880. 3 


an der Gerichtöitelle hierſelbſt in Amerika befinden ſoll, iſt unbekannt. 
Täglich geöffnet von 10 Uhr Vorm. bis 6 Uhr Nachmittags. 
einer holländischen Ranchtabake in / u. / Pfd.-Packeten.|| 222 2 2³öüñ1é27,!m 


notbwendiger Subhaſtation verſtei⸗ Für dieſelben ſind als väterliches 
= Deutſcher Prämien⸗Kunſt⸗ Verein. 


Natürlicher | 


Biliner Sauerbrunn 


Se 


N 


e verehel. Niokel 247,59 Pl 
Königliches Amtsgericht. ) für die Julie Regina Adelheide 
Mitteldeutſcher Ber- ha 266,51 M. 
Eiſenbahn⸗Verband. ermittelt worden und ſind dieſe 
Am 1. Juli er. tritt Nachtrag XXI .Erbtheile bei der Königl. Regierung 
zu Gütertarifheft Nr. 21 in Kraft, zu Posen hinterlegt. 5 
wodurch Be beſtehende e 5 Es . daher hierdurch die 
ur Aufhebung, theils abgeänderte benannten Erben: 
— neue Frachtſätze für 1 3 2 h Preis per Pfund. Pf. 
10 Sinfü 5 hska, . Ni 
Stationen zur Einführung gelangen Bag ins verehe okel un — Idcht ; £ 


gert werden. Erbtheil und zwar: 
Preis per Pfund. Zur Erwerbung d. beiten Erzeugniſſe der Oelfarbend:::d: 


a) für die Wilhelmine Auguste, 
u. Original⸗Oelgemälde auf billigſtem Wege (mit 333 pCt. 


Knaster leicht gr 


2 
oO 


y fi f Ver⸗ lie Regina Adelheide Bertha 2 ähe: 5 2 x 
ben flat den käuflich zu beben. 7 Bagiiska und — nächſte non ee reg er 85 sau Arge kräftig it 3 Gold Baron Rahmen u 5 
Breslau, den 2. Juli 1880. Verwandte öffentlich aufgefordert, oort kräftig 3 90 |Varinas I. mild . £ preiſen. Gratisbetheiligung an einer jährlich itattii * 
r Be ee 5 : a ; dic . eilt hrlich ſtattfindende 
Direktion der Märkiſch⸗Poſenerſſich bei dem unterzeichneten Gericht e ar ö 0 F 17 1 Verlooſung v. Oelgemälden berühmter Meiſter, Delbrud, Kunft- 


behufs Wahrnehmung ihrer Gerecht⸗ 5 2 
ſamen zu melden. Zoort mittelstark 


Samter, den 25. Juni 1880. Mufti Mufti mild 


Eiſenbahn. 
Königliche Direction der 
Oberſchleſiſchen Eiſeubahn. 


werken 2c. Näheres im Proſpekt und illuſtrirten Vereins⸗Katalog, 
welcher gratis und franko abgeſandt wird durch b 
die Direktion Berlin SW., Gneiſenauſtr. 113. 


99 Cuba Knaster kräftig ff 
Maracaibo „ mittelst. f 
110 Venezuela mild aro- 


5 52 — 
3 


Bekanntmachun Amt m Zoo... i Ich m 34 
ni 1 00 f . . matisch ff 245 75 - 
ela Be Königl. Amtsgericht. Pyno Shag leicht, » Haft f 10 Cra „fein aro Hierdurch erlaube mir einem 


Zum diesjährigen Sommermarkte 
bierjelbit dürfen Pferde vor dem 11. 
d. Mts. Mittags, Vieh vor dem 


matisch mf 265 
gr. bedeutet grob geschnitten. mf. mittelfein. f. fein. fl. schr fein 
EE 


hochgeehrten Publikum die erge⸗ 

bene Anzeige zu machen, daß ich 

mich am hieſigen Platze 

Theaterſtraße Nr. 4 
(Wilhelmsplatz⸗Gche) 

als Uhrmacher niedergelaſſen. 

Langjährige Erfahrungen ſetzen mich in den 
Stand, bei ſolideſter Bedienung civilſte Preiſe 
zu halten. 

Um geneigteſte Beachtung bittet 

Poſen, den 6. Juli 1880. Hochachtungsvoll 


Eduard 71 


Aufgebot. 


15. d. Mis. Morgens nicht auf Der Ausgedinger Melchior Jac⸗ 
den Marktplatz gebracht werden. kowiak in Podarzewo hat das 
Zum Verladen von Vieh mit der Aufgebot des Hypothekendokuments, 
Bahn ſind kreislandräthlich be⸗ welches über die in dem Grund: 
ſcheinigte Urſprungsatteſte der buche des in Podarzewo Dorf 
Ortspolizeibehörden in duplo er- unter Nr. 15 belegenen und dem 
erforderlich. bens Wirth Michael Stoebner daſelbſt 
Wehlau, Oſtpr. d. 3. Juli 1880. gehörigen Grundſtücks für den An⸗ 
Der Magiſtrat. tragſteller in der Rubrik III. unter 


— — — — Nr. 6 eingetragenen Poſten von 

Zwangs versteigerung.“ ee d 
Mittwoch, 

den 7. Juli d. J., 


Preis - Courant von holländischen Cigarren zu alten Preisen] g 
auf Wunsch franoo. Proben - Tabak in } Pfunden und Sortiments-]|‘ 
kistohen von 100 Stück div. Sorten Olgarren stehen gegen Einsen- 
dung des Betrages in Briefmarken zu Diensten. i 500 St. 

igarren oder 9 Pfd. Tabak geschieht die Zusendung franoo. Üor- 
respondenzen werden des Portos wegen nach Emmerich erbeten. Die 
urch die Steuererhöhung hervorgerufenen geschäftlichen Schwierig 
keiten,veranlassen uns, in direkten Verkehr mit den Consumenten 
zu treten, hoffend, uns durch alte Vorräthe zu den billigsten 
Engrospreisen um so rascher einzuführen 


Bercens MEDI THRERSEIFE 


2) 15 Thlr. 2 Sar. 6 Pf. nebit 
u: Zinſen ſeit dem 1. Mai 


3) 3 Thlr. 17 Sgr. nebſt 5 pCt. 


Zinſen ſeit dem 7. Auguſt 1 
N Vorm. 10 Uhr, al 5 She des mein. Capacitäten 8 fohlen, mie ü ade 12 Jahren in 5 : 1 Uhrmacher, A 
u 1 5 esterreioh- Frankreich, Holland, der Schwe umä- er 5 
ildet iſt und aus dem Hypothe⸗ nien, auch m 1 Städten Deutschlands mit glänzendem 15 geehr 1 Pu eg empfehle ic) men 1 


Ale 
Galmi-Ahrketten, goldene r 8. ben von ee neon an entern e 
Ahrſchlüſſel vor eine Se Kran Nil Hautausschläge aller Art, sowie jede Unreinheit 
filberne Cylinder⸗Ahr des Teints 


1862 und dem Erſuchen des Prozeß⸗ 
richters um Eintragung beſteht und insbesondere gegen Krätze, chronische und Schuppen-Flechten, 


dem heutigen Tage hierorts St. Martinſtraße 
Nr. 14 zu eröffnende ſtraße 4 


olan, Wein-, Thee-, Delicatessen-, 
südirucht- und Gigarren-Handlung. 


B. Glabisz. 
Freitag den 9. Juli 


N bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen 
x großen Transport frifehmeltenber R 


Netzbrücher Kühe nebſt 
den Kälbern 


er öffentlich ver⸗ er 3 abhanden gefom- Erbgrind, Schmeerfluss, Kopf- und Bartschuppen, gegen Sommer- 


oſen, den 5. Juli 1880. 
Rudtke, 


.Der Inhaber 
der Urkunde wird aufgefordert, 
ſpäteſtens in dem auf 


Donnerſtag, 
den 23. September 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gerichte 
vor dem Amtsrichter Jahns an⸗ 
beraumten Aufgebotstermine ſeine 
Rechte anzumelden und die Urkunde 


sprossen, Leberflecke, . 7 Kupfernase, ostbeulen, 
chweissfüsse und gegen alle äusserlichen Kopfkrankheiten der 
Kinder. Ueberdies ist sie Jedermann zu empfehlen als ein 
die Haut purificirendes. Waschmittel. 
Preis pr. Stück sammt Gebrauchsanweisung 60 Pig. 
Berger's Theerselfe enthält 40 Percent conc. Holztheer, 
ist sehr sorgfältig bereitet und unterscheidet sich wesentlich 
von allen übrigen Theerseifen des Handels. 
Zur Verhütung von Täuschungen 
verlange man ausdrücklich: Berger's Theerseife in grüner Em- 


Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Donnerſtag, den 8. d. Mts., von 
früh 9 Uhr ab werde ich Warſchauer⸗ 
ſtraße 5 ca. 60 Ctr. neues und 
altes brauchbares Schmiedeeiſen, 
Schmiede⸗ Handwerkszeug, Deich⸗ 
ſeln, Rungſchemel dc. dc. öffentlich 


N 
B. Wer Berger's Theerseife nur einmal angewendet, 


verſteigern. Kamieiski vorzulegen, u die ei wird jede nee, 8 dutedt in Keilers Hotel zum 1. 4 

Amienski loserklärung der Urkunde erfolgen ohutzmarke eutsohland reglstrirt. ak 215 

ions⸗ iſſari ird. Hauptversandt: Apotheker G. HELL, Troppau, österr, Schlesien, * Kl OW 1 lie krant 
em Bl udeisik, den 16. Juni 1880. Döpöt für Bu bei Herrn Apotheker Dr. Manklewioz. ’ ’ 0 f = 


Otto’s neuer Gasmotor 


von bis 20 Pferdekr 
(Patent der Gasmotoren-Fabrik Deutz) 
wird für die Seinen Poſen, 
Pommern, fe und Weſt⸗ 
Preußen, Schleſien, ſowie das 
ö ö Herzogthum Anhalt ausſchließlich durch 
ini == die Berlin⸗Anhaltiſche Maſchinen⸗ 1 
E bau Aetiengeſellſchaft, Berlin NW, 
» Moabit und Deſſau, gebaut. 8 
Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ 
wärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Veteb. ren 
Courante gratis und franko. 


Hen eröffnete Kur: und Waferheilanftalt 
Bergquell Frauendort, 


4 Kilometer von Stettin, 
elegant und comfortable eingerichtet. € 
Per Dampfer und Pferdebahn leicht erreichbar. 4 
Schöner Park, reinſte ſtaubfreie Atmoſphäxre, altberühmte kalte und 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag, den 8. Juli d. J., 
Vormittags 10 Uhr, werde ich auf 
dem hieſigen alten Markte ein ſechs⸗ 
jähriges braunes Pferd — Wallach 
— gegen gleich baare Zahlung öf⸗ 
fentlich verſteigern. 

Neutomiſchel, den 5. Juli 1880. 

Schulze, 
Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Dang den 8. Juli, Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, werde ich im Auk⸗ 
tionslokale für Gerichtsvollzieh 
bierſelbſt verſchiedene Möbel, Uhre 
Delgemälde, Glas und Porzellan, 
Wäſche, Kleider und ein eiſernes 
Geldſpind öffentlich gegen gleich 
baare Bezahlung meiſtbietend ver⸗ 
ſteigern. 


Glominski, 


Königliches Amtsgericht. 
Meine nach beſtem Prinzip mit 
Turbine neu ausgebaute ögängige 
Mühle, in getreidereicher Gegend, 
nahe bei einer Seeſtadt, Weitpr., 
will ich billigſt ohne Zwiſchenhändler 
verkaufen. Leiſtung 700, feſte Kund⸗ 
ſchaft, 500 Laſt, Lage und Wohnung 
er geſund. N. d. E. d. Z. 
h. III. 


In Stadt Poſen 
ünſtig gelegene Grund: 
Klicke weiſe ich zum 
vortheilhaften Ankaufe 
na 


Moritz gane: J Yel-Ausellung Siney IB 


Milchreiche, friſch⸗ Concurrenz-Dreschen. 


Feuer⸗ und diebesſichere 
Kaſſenſchränke und Caſſetten, 
letztere auch zum Einmauern, 
Viehwaagen und Dezimal⸗ 
waagen empfiehlt die Eiſen⸗ 
handlung von 


J. Krzyianowski, 


Schuhmacherſtr. 17. 


n 


2 | a mat 


2 
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2 ö hr 1700 


il 
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2 


er 
n, 


Gerichtsvollzieber. melkende Kühe warme Douchebäder, Wannen⸗ Sitz⸗ und Schwitzbaͤder; ferne 
Eine gute engliſche Jampf⸗ ſtehen z. Verkauf Die Jury hat Robey & Comp. mit dem OT sten Seen ‚Bäder, Diinerafbrunnen, Milch und Miolkenkur. 
Ireſchmaſchine ſteht in Liſſa Dominium Mur. Goslin. Preise dani deen 0 a 8 5 x Su Se hr ee. 
ei C. 7 Di auen Resultate sowie die Namen der anderen Logis und Koſt incl. Bedienung 20—30 Mark per Woche. Proſpekt 
e de 5 Seitlert 2 Bo len, englischen. und amerikanischen Fabrikanten gratis und 1 ee welcher Anmeldungen entgegennimmt — 
£ kiefern und _eichen, kauft billi ranco. - 
Einige 100 Schock N Bei Der Grosses 4 dieser Maschinen stets bei Stettin. Th. Zimmermann. 
£ 2 1 5 + 
Mauerrohr Herrmann Scherk, Robey & Comp. Filiale Breslau Jachmann s gte oh 
bat das Dom. Zbechy, Poititation vormals el Lohengrin, 
Dalewo (Kr. Koſten), zu verkaufen. Danziger, Schwerſenz. Breslau, Nikolaiſtraße 63 a, empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 


| 


— = — 
Allen hochgeehrten Herrſchaften! Friedrichsſtr. 26 6 Zimmer mit 


der Umgegend und Stadt Poſen Zubehör, Parterre, zum Geſchäft 
empfehle ich mein neues Mieths⸗ oder Wohn. zu vermieth. Näheres 


* 
Hülferuf! 
> 1 feruf! bureau hier, Gartenſtr. 1, in jeder] Theaterſtraße 6, Parterre. 


Die Verheerungen, welche die Wolkenbrüche am 14. d. M. im Art gute brauchbare Leute, bitte um Et Aar ee e 
Laubaner und Görlitzer Kreiſe angerichtet haben, ſtellen ſich nach den ee 8 Wohnung v. 3 Shuben Küche an 
inzwiſchen eingegangenen amtlichen Berichten als jo umfangreiche Achtungsvoll Keller fn 270 M o 1 5 
heraus, daß die, wenn auch mit der größten Opferfreudigkeit ſowohl Natalie Dorada. zu Deninirtheit 5 
— 
* 


hier als in der Umgegend geſpendete Hülſe bei Weitem nicht ausreicht, SFr / En ae 
um dem durch jene Kataſtrophe herbeigeführten Nothſtande auch nur Trunkſucht, Mühlenſtraße 28 
ſogar im höchſten Stadium, beſei⸗ iſt vom 1. Oktober die Hälfte der 


eee She Privateigenthum überſteigt 

Der bis jetzt angemeldete Schaden an Priwateigenthum überſteigt tigt sicher und zwar ſofort, auch erſten Etage mit Balkon und ſofort 
ſchon um ein Bedeutendes den Betrag einer Minion Mark und ohne Vorwissen ums Mr n 4 Stuben, Küche und 
tie, obne der Geſundheit zu ſchaden, 3. Etage zu vermiethen. 


aa 1 7 größten 74 5 15 ärmſte 1 1 Um 

n ſo ſchwer Heimgeſuchten ihre Häuſer un rundſtücke wieder herzu⸗ A SEN, | 

richten, ihnen Hausrath. Kleidung, Werkzeug anzuſchaffen, kurz um fie 85 biin. Sende be N pi Wilhelmsſtraße 1 
. in = — EN er a! kuren und Spezialiſt für Trunk⸗ . 4 ie und Küche, 
es daher des werkthätigſten Beiſtandes aller fühlenden Herzen, a ie Ne arterre, zu vermiethen. 
— allein im engeren Vaterlande, ſondern auch über deſſen Grenze ſuchtleidende. Die Wirkſamkeit der 
inaus. 

Es ergeht daher an Alle, die dieſen Aufruf leſen, die dringende 
und herzliche Bitte, ſich des unſäglichen Elends der Verunglück⸗ 
ten anzunehmen, Lokalhülfskomité''s zu bilden, Beiträge zu 
ſammeln und dieſelben an die kommunalſtändiſche Bank für die 
Preuß. Oberlauſitz zu Görlitz einzuſenden. Die Unterzeichneten 
haben ſich als Zentral-Hülfs⸗Komité konſtituirt; die von der Bank in 
Empfang genommenen Summen werden an daſſelbe abgeliefert und 
nach dem durch die Zentral-Behörden ſtreng geprüften Bedürfniſſe 
vertheilt. 

Görlitz, den W. Juni 1880. 


Das Zentral⸗Hülfs⸗Komité 
für die Unterſtützung der durch die Ueberſchwemmung 
I in der Preußiſchen Oberlauſitz Verunglückten. 


Graf Fürſtenſtein, Landeshauptmann. Wethe, Rechtsanwalt und 

Stadtverordneten⸗Vorſteher. Dietzel, Stadtrath. Hammer, Amts⸗ 

vorſteher. Haukohl, Fabrikbeſitzer. Hirche, Amtsvorſteher. A. Jahn, 

Kaufmann. Lauriſch, Kämmerer. von Rathenow, Major. Sattig, 

Geheimer Regierungsrath. von Seydewitz, Landrath. Tſchierſchky, 

Stadtrath. von Witzleben, Kammerherr, von Wolff, Kreisdeputirter. 
Neumann, Amtsvorſteher. 


Beiträge nimmt die Expedition der Poſener Zeitung entgegen. 


Moras 


1 a” ‚mir a don nn TE 
atienten vor Kgl. Preußiſchen un . 
Baieriſchen Kreisgerichten eidlich 
beſtätigt, und von einem Sanitäts⸗ Vacanzenliste. 
rath geprüft. Nachahmer beachte Kaufleute, Lehrer, Land: und 
man nicht, da durch deren Mittel Forſtwirthe, Aerzte, Bürger: 
die Trunkſucht nicht beſeitigt wird, meiſter, Secretaire ꝛc., finden in 
wie dies leider nur zu Viele ſchon 21 Jahren 
erfahren haben. Mehrere dieſer der ſeit überall be⸗ 
Nachahmer fälſchen ſogar Namen währten, früher Retemeher' ſchen 
und Atteſte und treiben überhaupt „Vacanzenliſte“ den reellſten Nach⸗ 
nur Schwindel, während ich für die weis aller offenen Stellen direct 
Heilung eben vollſtändig garantire. ohne jede Vermittelung. Dieſelbe 
Amtlich beglaubigte, ſowie eidlich erſcheint jeden Dienſtag Abend und 
beſtätigte Atteſte gratis und franko. abonnirt man durch Poſtanwei⸗ 


Geschlechts ung: monatl. (5 Nr.) 3 


reimonatl. (13 * 6 M. intl. 
Krankheiten speziell Syphills-, Francatur, direct beim Verleger 
Haut-, Harn- u. Blasenleiden 


(Flechten), ſowie Schwächezustände P u Gr abow 
u. Frauenkrankh., auch die verzweis)in Berlin, jest Chauſſeeſtraße 
5 — oe har zen 58 Nr. 110. Probenum. ſtets gratis. 
icherem Erfolg d. . Ausland approb. | — Inentgeltlich, nur für Hof Log 
Dr. ‚med. Harmuth, Berlin, Kom-|yyajce, münfct ein erſere Lab. 
ent enſtraße 30. rfolgs BUT wirth Beichäft. f. einige Zeit. Gute 
Tauſenden einzuſehen, wo andere Zeugn. vorhand. Off. unt. B. 24 
Hülfe vergeblich. Birnbaum poſtlag. 3 


Verlag der Diätetiſchen 


[Nr. 21, im Hofe, 3 Treppen. 


1 Mobiliar, Werth 1482 M., 1 
1 Pianoforte, 1 Bock, Werth 760 


zimmer⸗ Mobiliar. Werth 500 M., 2 Gew., 
12 Gew., 1 Doppelgewehr, Werth & 190 M 


Erneuerungslooſe & 3 Mark, Kauflooſe & 12 Mark 


zum Beſten 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes⸗Jnduſtrie⸗Lotterie 


hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 

Holſteiniſcher Invaliden und 
unbemittelter Kranken. 

25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Nebengelaß Ziehung der 6. Klaſſe am 21. Juli 1880. 


Hauptgewinne der 6. Klaſſe: 


1 Mobiliar, Werth 3520 M. 1 Doppelkaleche, Werth 2250 M. 


ianoforte, 1 Bock, Werth 760 M., 
„ 1 Gig, Werth 500 M., 1 Schlaf: 


1 Schrank, Werth A 


find zu haben in der Exped. d. Poſ. Itg. 
Erneuerung bis zum 12. Juli er., Abends 6 Uhr. 


verlangt 
Ad. Schulz. Sawter. 
Geübte Schneiderin und Aus⸗ 
beſſerin wünſchen Beſchäftigung in 
und außer dem Haufe, Bäckerſtraße 


„Geſucht Vertreter für 
eine bedeutende Glasfabrik, 
Seifenfabrikk 
Kleiderſtoff⸗Fabrik, 
" „ Fiaabrik engl. Guß⸗ 
ſtahl ꝛc. Offerten mit Netourmarfe 
an Central⸗Agentur⸗Vermittlungs⸗ 
Bureau EB. Thieme in Hamburg. 


Ein gut empfohlener 


junger Mann, 


welcher die Lederbrauche erlernt, 
und mit ſämmtlichen Komtoir⸗ 


Dienſtag, den 6. Juli 1 


gen u. Sperrſitz 7 


2 


- 


Ritter ꝛc., Herrn 


350 M., 


2 tücht. Schloſſergeſellen Viotoria- Theater 


880: 


Ermäßigte Preiſe: Lo⸗ 


5 Pf. 


Gaſtſpiel des Großherzgl. Wei⸗ 
marſchen Hofſchauſpielers, 


Heinrich Grans. 


Dänemark. 


Trauerſpiel in 5 Akten 
Shakespeare. 


Mittwoch, den 7. Juli 


Victoria-Theater. 


Hamlet, Prinz von 


von 


1880: 


Grosses italienisches Corsofest, 


Heilanſtalt, Dresden⸗Anton⸗ haarstärkendes . wird ein Botenmädch ſucht und arbeiten vollſtändig vertraut iſt, verbunden mit 
ſtadt, Bachſtr. 8. Eine Wol nun ſind Meldungen ir en 9%. iti ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen ; ; > 
Das neu erſchienene Buch: Mitte! u 8, ber Zeitung Au machen. let Engagement. Auskunft ertheilt Illumination, Feuer⸗ 


beſteh. aus 3 Zimmern, Küche mit 


(Kölnischos Haarwasser) 


werk u. Freitheater. 


’ erfunden 1892 von 4. HORAS & Co, Waſſerl. u. Neveng., billig u ver- In einer Provinzialſtadt wird ein die Kommiſſton für Stellenvermitte⸗ 8 
Dr. Kles ge 3 ieferanten in CLN a/ Rh. miethen Bäckerſtr.⸗ u. St. Martin⸗ junger Take als vo lung m, Wee Von 2 Uhr ab 
. . 2. 


iuste Toiletteumittol in der 
i hrt, und als das 
bi. Beseitigt in 


Ecke. Näheres beim Wirth dal. 


Aeber 100 Wohnungen Grosses Concert. 


Destillateur 


zum ſofortigen Antritt geſucht. O 


Diätetische Heilmethode 


dritte Auflage, enthält allg. 


Ein verh. Maſchinenbauer, 
welcher eine Dampf⸗Dreſchmaſchine Jeder Beſucher des Gartens hat das 


n- und Sehinnen- 
are geschmeidig 


if. 
9. 


verſtändl. Belehrung über zu⸗ Ai 5 nd, befördert deren von 2—15 Piecen per ſofort und in d. Exp. d. Bl. unt. M. E. Nr. 200. zu führen und auch zu repariren „Recht des 
verläfj. Heil. all. Krankb. und e ee, eden. et ür Aus [per 1. Okt. d. Central⸗Wohn⸗Nach- 3 Materſalſſten, 2 Förſter, 2 Gärk⸗ bat, was er durch ge Eutröe's für das 


3 genügende Zeugniſſe freien 

nachweiſen muß, kann ſich ſofort 

melden bei dem Dom. Dziatyn bei Bei 

Gneſen. 8 
Ich brauche einen beſcheidenen 2 = 2 

Wirthſchaftsbeamten unter d. Be⸗ Gartenentree nur 50 Pf. 

fehl des Herrn, in den 40er Jahren, Kinder unter 10 Jahren die Hälfte. 


unverheirathet, evangeliſch, d. alt, Derkiegifiratoranfkeifen. j 


Sprache mächtig, der landwirt 2 - 
0 t 9 in 3 Akten von 


7 an worden. 
die ſchädl. Folgen der Me⸗ 1 
dikamente. Preis 6 Mk., in 
jeder Buchhandlung zu haben. 


weisbureau Petriplatz 2. 
Möbl. Zimmer, Cab., bill. zu ver⸗ 
miethen Halbdorfſtr. 15, 1 St. 
3 Zimmer, Küche, Zubehör und 
2 Zimmer zum 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen Bäckerſtr. 18. 


Sandſtr. 2 Stallungen für 6 bis 


a N 10 Pferde, mit oder ohne Wagen⸗ 
Der Versand der seit 30 l remiſe, vom 1. Oktober zu verm. e A 
Jahren wohlbekannten und . Schulſtr. 12 eine tl. Wohn Stube Sprache mächtig fein muß. Off 


bewährtenärztlich empfohlenen Alkove, Küche ſofort für 65 Thlr. zu|sub V. 80 an die E 8 
be, 8 rped. d. Ztg. 
e eee, Wirthſchafterinnen, Köchinnen und 


gegen Epilepsie, Veits- Gr. Gerberſtr. 55 gut empfohl. Dienstmädchen 
tanz, Krämpfe und Wohnung, 3 Zimmer. jeder 
Nervenleiden findet jetzt Friedrihsitr. 11 ſofort 1 oder 2 J 


ele e tas 20 Ya Flasche 1,25. 
Depöt in Posen bei C. Bard- 
feld, Neuestrasse 6. 

Schwierige Brunnendau⸗ Herren⸗Perrücken auf's Täuſchendſte 
ten, eiu en bis 10,000 empfiehlt billigſt H. Sohmidt, Friſeur, 
Liter per Minute, Erdboh⸗ Wilhelmsſtr. 28, geradeüber d. Poſt. 
rungen bis zu jeder Tiefe . le 
übernehme ich unter Garantie. 
Desgleichen empfehle ich 
meine Fabrikate in eiſernen 
Pumpen. Preisliſten gratis. 
Beſprechung an Ort und 
Stelle gegen Vergütung der 
Fahrkoſten. 

Hermann Blasendoyfl, 


ner, 1 Kellner, 2 Inſpectoren, ſowie 
Stellenſ. jed. Br. placirt Bureau 
Germania, Guben. 


Für ein Stabeiſen⸗ und Eiſen⸗ 


Theater. 
ungünſtiger Witterung nur 
Theatervorſtellung und Concert. 


ſchaftlichen Buchführung bewußt, Poſſe mi 
ſofort. Gebalt nach Uebereinkom⸗ Ad. L Arronge. 
„men und freie on 5 N 
Domintum Ozarnotul B. bei 

. 
Den Herren Adolf und Jacob 
Leichtentritt ſagen wir bei ihrem 
Umzuge von Miloslaw nach Poſen, 
für die erwieſenen Wohlthaten an 


1 2 


B. Heilbronn's 
Volksgarten ⸗Theater 
„Dienſtag, den 6. Juli er.: 
Ein Opfer der Patienten. 


Luſtſpiel in 1 Akt. 


“u 


Berlin 8. 0., Skalitzerſtr. 104. durch die Köni ; fein möbl. Zimmer, Burſchengelaß empf. MI. Sohnelder, Mühlenſtr. 26. hier; ö fü 
5 Be Er inigl. priv. Ein- ö ‚ 9 empf. A. Sennelder, Muhlenſtr. 26. hieſige Arme unſern beiten Dank , 23 
abrik v. eiſ. Pumpen, Abeſſinier⸗ f dorn Apotheke Berlin C., u vermiethen. Ein gediegener Landwirth, der und ein herzliches Lebewohl. Singvögelchen. 


runnen und Erdbohrwerkzeugen. 
Techn. Bureau f. Brunnenbauten, 
Erdbohrungen u. Waſſeranlagen. 


23000 Stück 
frische westindische Ananas 


importiren wöchentlich u. offe⸗ 
riren zollfrei 


Liederſpiel in 1 Akt. 
Gaſtſpiel der Kopf⸗Equilibriſten 
Mr. Lind und Mofll. Ida Lind 


Kurstr. 34. 35 statt, von der Miloslaw, d. 5. Juli 1880. 
Prospecte gratis u. franco zu & 


beziehen sind. 


ſchon ſelbſtſtändig gewirthſchaftet 


und dem die beſten Zeugniſſe zur Der Synagogen⸗Vorſtand. 
Seite ſtehen, ſucht Stellung. rel | e : 
vom, Walhalla⸗Theater zu Berlin. 


N. H. 78, poſtl. Roftamt Il, Poſen. Poſener Jugd⸗NJerein. m Been ele Belin. 


1 irt afis: Infpertor Mittwoch den 7. ds., Nachmittags Ober⸗Regiſſeur A. Roſen wird auf 
1m 145 len Kaen 1 1 — A z Schießen im Dienstag, den 13. Juli verlegt. Die 
außer Stellg. kommt, ſucht geit. auf — nn ________ |bereit3 gefauften Billets bitte big 


Eu ; dahin zu reſerviren. 
gute Zeugniſſe und Empfehlg. W Die Direktion. B. Heilbronn. 


Brriteſtraße 27 


iſt ein geräumiger Laden und Woh⸗ 
nung pr. 1. Oktober zu vermiethen. 


Die Milch von SO Kühen auf üb. bei Guſtar Wolff. 
Schützenſtraße 26 ſind 3 


dem Dominium Mieſzkow, Kreis N Zim⸗ 
Pleſchen, woſelbſt ſeit vielen Jahren mer, Küche u. Nebengelaß, 1. Etg., 
eine Käſerei exiſtirt, ſoll vom 1. pr. 1. Oktober zu verm. 


Oktober er. ab Ad ahn BVreiteſtr. 1 


mittelgroße pr. St. ca. 2 Pfd. pachtet werden. Nächſte Bahnſta⸗ ſelbſt. Bewirthſchſtg. p. bald oder — 
ee S in. d. ( Die Benin Gervelkung. | eine Wohnung von 7 Zimmer, Nrator oder Anfpeker. Derfelbe Auswärtige Familien, 
für Mk. 3,50—4.—. Von heute ab erhalte ich die Milch nebſt Küche und Zubehör vom Feiche RE 1 abr Be 0 f. Nachrichten. 


1. October c. oder auch früher zu 
vermiethen. 


u Bowlen, zum Einmgchen u. 
ch vorzüglich k 


täglich 3 Mal. A. Zirkel, Wron⸗ 
Milch, beſter Jualität, 10 Pf.] 1 Bergſtr. 7 

per Liter, zwei Mal täglich, von iſt die 1. Etage, 7 Piecen u. Balkon, 

Dom. Chludowo und Sieroslaw vom 1. Oktober zu vermiethen. 

im Mitt eller Schulſtr.⸗ und Alter Ein unmöblirtes Zimmer nebſt 

T Markt⸗Ecke. Cabinet iſt ſofort zu vermiethen. 

hr erfragen Lindenſtr. 8 im erſten 

ock. 


Milch pacht⸗Geſuch. Sen 


Verlobt: Frl. Clara Kretſchmer 
mit Hrn. Carl Pohl in Freienwalde 
a. O.— Berlin. Frl. Elſe Reichelt mit 
gen Schulamts = Candidat Paul 
Sicher in Kietzig— Stargard i. Pomm. 
sel Anna von Weiher mit Hrn. 
Rittmeiſter a. D. Max von Schlieffen 
in Ganz —Curetow. Frl. Johanna 
Gans mit Hrn. Dr. med. L. Wind⸗ 


K. M. poſtl. Schildberg H. P. 
Agenten verbeten. 

Eine g. Wäſchenätherin u. d. es 
erlernen wollen, können ſich ſofort 
melden. J: Damrau, Jeſuitenſtr. 6. 
Zuverläſſige nüchterne 


Papp ⸗Dachdecker 


oheſſen gleic 
Hamburg, im Juni 188 


A. K. Reiche & Co. 
Weidenslaufe 


Berlin, Dorotheenſtraße 88, 


Affentheater und Circus 
auf dem 
Kanonenplatz. 
Heute, Dienſtag, den 6. Juli: 
2 Haupt⸗Vorſtellungen. 
Anfang 5 Uhr und 8 Uhr Abends. 
Kaſſenöffnung 4 Stunde vor Anfang 


—. 


verſendet gratis und franco den 3 - Stock. finden dauernde lohnende Beſchäfti⸗ jeder! müller in Bünde Neviges. Frl. 
: 1 Zum 1. Oktober d. J. ſucht ein 2 t oe jeder Vorſtellung. Aan eee H veviges. _ 
neueiten Preiscouant mit vielen kautionsfähiger Milchpächter ca. 300 ſucht. Berten zn fender e gung Ballo & Schoepe. Hochachtungsvoll Ida Konietzko mit Hrn. Amtsrichter 


Kühn in Marggrabowa. 

Verehelicht: Er Rau: Teichel⸗ 
mann mit Frl. Olga Krüger. Hr. 
Ober⸗Grenzkontroleur Eugen Roſe⸗ 
mann mit Frl. Helene Wieprecht 
gr. Pfarrer Kaminski mit i 


ehrenden Zeugniſſen feiner vorzüg⸗ 


chen Pianinos. 


B. ers, 
Direktor. 


Looſe 


bis 600 Ltr. Milch zu pachten. 
Gef. Offerten unter J. R. 666 
befördert die Exped. d. Ztg. 


Neuſtädt. Markt 9, II. 
Markt 47 ſind Wohnungen und 
Laden zu vermiethen. 


Ein Laden 
nebſt Wohnung, in beſter Lage, 
(Berliner Chauſſee) iſt ſofort unter 

ünſtigen Bedingungen zu vermiethen. 
Sehr geeignet für Fleiſcherei. 
Näheres bei 


W. Pfennig, 


Jerzyee. 
ch⸗[Waſſerſtr. 2 Wohnung im 2., 3., 
Stock zu vermiethen. 


Jeſuitenſtraße 9, 


Ein fleißiger, tüchtiger 


Wirthſcaatsbeanter, 


der poln. Sprache mächtig, findet 
zum 15. Juli Stellung in Krenzoly 
bei Güldenhof. 

Ein fleißiger, tücht. Maſchinen⸗ 
Schloſſer findet ſofort dauernde 
Stellung. Näheres durch 
Louis Streisand, Grätz. 


Einen Pag ) ge 
ustav 5 


Schloßftraſe Nr. 4. 


Eine ſehr beſcheidene Wirthin, 32 
Jahre alt, mit ſehr guten Zeugn. 


e 1 Fräulein 
lora Freiherr in Waltersdorf⸗Kö⸗ 


migöberg, Hr. Paſtor Johannes Flü⸗ 
9 


zur Bromberger Gewerbe: asser ©. g. 
Austellung gel, mit Sri. Ciijabetb u. Rouppert 


find & 1 Mark in der Ex⸗ Buſck 
pedition der Poſener Zeitung Bru 


zu haben. 8 
Billig! Billig! 


Für Brennereibefiber! 


Ein gang neuer kupferner Brenn⸗ 
apparat, 


ſter Conſtruction, noch N 9. 1. Etage, drei Zimmer, Küche mit t 0 
icht gebraucht, bestehend aus Dop- Paar Manſchetten 10 Pig. Zubehör zu vermiethen. ſofort zu haben. Vom 1 uli d 
lesen Doppellutterblaſen, Siegmund Bernstein, Anders, Mühlenſtr. 26. e „Ss bar teme, 3: 


„Kühler, ſaub beitet, Sapiehaplatz 7, 1 Tr. 
Sollonne u Kühler, ſauber gearbeite n 25 Zar 


1000 Liter Füllung, im ganzen auch 1 
getheilt, Sn Bertauf Shi durch Damen in diskreten Angelegen⸗ 
Rentier Gross, Maricius⸗ heiten. 1 H. Lattke, Chri 
platz Za in Breslau. ſtraße 8, II. B. Berlin. 


um damit zu räumen, 
ry, Ya Preiſen. 


:Affiftenten. iedrichsſtraße, 


Pit} 
S Wi Adalbert Freiherr 
u. freie Station. Klötzen. 4 
und Verlag ron W. Decker T To. (C. Nöſtel) in Voſen. a _ 


2 


